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1. Abgabe von Butter auf die Fettmarke vom 24. bis 30.
September 1916.

2. Einfuhr von Wal- und Haſelnüffen aus dem Auslande.

Tageschronik
Die ungehenre Wirkung des letzten Zeppelinangriffs

auf London beſtätigt
Stürmer ſoll in Petersburg durch Giers erfſetzt,

Benckenborff ans London abberufen werden.
In Griechenland ſoll ein Staatsſtreich vollführt

und eine „nationale Regierung“ eingeſetzt ſein.
Botſchafter Gerard iſt nach Amerika abgereiſt.

Der Keichskanzler über die Lage.
Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg hielt

geſtern Donnerstag im Reichstag folgende Rede:
Meine Herren! Als nach der KriegserklärungJkaliens an Oeſterreich- Ungarn unſer Botſchafter Rom

verließ, haben wir der italieniſchen Regierung mitgeteilt,
daß ſie im Kampfe mit den öſterreichiſch- ungariſchen Trup-
pen auch auf deutſche Truppen ſtoßen würde. Deutſche Sol
daten haben dann mit ihren öſterreichiſch- ungariſchen Kame-
raden vereint an der italieniſchen Front gefochten. Somit
war de faeto der Kriegszuſtand hergeſtellt. Eine
förmliche Kriegserklärung erfolgte nicht. Wir aber hatten
keinen Anlaß, das Spiel Jtaliens zu ſpielen. Daß unſere
Taktik richtig war, zeigten die ununterbrochenen Anſtren-
gungen der Ententemächte, Jtalien zur Kriegserklärung zu
bewegen. Jtalien iſt in ſeiner Kriegführung von engliſcher
Kohle und engliſchem Gelde abhängig. So hat es ſich ſchließ-
lich gefügt. Den Ausſchlag ſicherlich hat engliſcher Zwang
gegeben, wenn auch die italieniſchen Balkanaſpirgtionen
mitgewirkt haben mögen.

Gleichzeitig hat ſich auch
Rumänien

tinſeren Gegnern angeſchloſſen.
Unſere Beziehungen zu Rumänien vor dem Kriege be-

ruhten auf einem Bündnisvertrage, der zunächſt nur zwi-
ſchen Oeſterreich- Ungarn und Rumänien abgeſchloſſen, durch
den Zutritt Deutſchlands und Italiens erweitert worden
war. Als der Krieg ausbrach, vertrat König Karol mit
Energie die Auffaſſung, daß Rumänien, das den Zentral-
mächten 30 Jahre einer geſicherten politiſchen Exiſtenz und
eines ungeheuren Aufſchwungs verdankte, nicht nur nach dem
Wortlaut des Vertrages, ſondern auch um die Ehre des Lan-
des willen ſich den Zeutralmächten anſchließen müſſe. Aber
in dem entſcheidenden Kronxrat drang der bejahrte König mit
ſeiner Meinung nicht durch. Kurze Zeit darauf ſtarb der
König.

Die rumäniſche Politik unter der Leitung Bratianus
ging nunmehr darauf aus, ſich auf Koſten der im Weltkriege
interliegenden Partei zu bereichern, ohne große eigene Ver-
liſte bringen zu müſſen. Noch im erſten Kriegsjahr, ver-
mutlich nach dem Fall von Lemberg, ſchloß Herr Bratianu
hinter dem Rücken ſeines Souveräns einen Neutralitäts-
vertrag mit Rußland. Rumäniens Neutralität nahm im-
mermehr bie Formen einer einſeitigen Begünſtigung der
Ententemächte an. Um die engliſche Hungerblockade zu un-
terſtützen, ſuchte man das von uns gekaufte Getreide zurück-
zuhalten und es bedurfte unſeres ſehr energiſchen Druckes,
um ſeine Freigabe zu erzwingen.

Als die ruſſiſche Offenſive dieſes Frühjahr kam, und
gleichzeitig und danach die Angriffe an der Sor einſetz
ten, glaubte Bratianu den Zuſammenbruch der Zentral-
mächte vor ſich zu ſehen. Um Mitte Auguſt wurde Herr
Bratianu mit unſeren Gegnern im Prinzip handelseinig.
Den Zeitpünkt des Losſchlagens behielt er ſich vor und
machte ihn von gewiſſen Vorausſetzungen militäriſcher Art
abhängig. Der König hatte uns bis dahin wiederholt in
bündigſter Weiſe verſichert, er werde unter allen Umſtänden
neutral bleiben. Am 5. Februar d. Js. hatte mir der hie-
ſige rumäniſche Geſandte auf Befehl des Königs die formelle
Erklärung abgegeben, daß Seine Majeſtät die Neutralität
Rumäniens aufrecht erhalten wolle und daß ſeine Regie-
rung auch in der Lage ſei, dieſe weiter durchzuführen. (Hört!
Hört!) Herr Bratiann aber erklärte dem Baron Busſche,
daß er ſich der Erklärung ſeines Königs vollkommen an-
ſchließe. (Lebhaſtes Hört! Hört!) Wir haben uns dadurch
nicht täuſchen laſſen. Von Bratianus Verhandlungen
im Auguſt waren wir fortlaufend unterrichtet.
aber erklärte wiederholt, er glaube nicht, daß ſich Bratianu
an die Entente gebunden habe oder binde. Noch drei Tage
vor der Kriegserklärung hat der König zu unſerem Ge-
ſandten geäußert, er wiſſe, daß die aroße Majorität des

Der König

Sonnabend, den 30. September 1916.

rumäniſchen Volkes den Krieg nicht wünſche. (Hört! Hört!)
Einem Vertrauten hat er an demſelben Tage beſtimmt er-
klärt, daß er den Mobilmachungsbefehl nicht unterzeichnen
werde. Noch am 23. Auguſt waren ſich die Ententemächte
ſelbſt nicht darüber klar, zu welchem Termine Rumänien
den Krieg erklären ſolle. Das wußten wir aus zuverläſſi-
ger Quelle. Dann haben ſich die Ereigniſſe überſtürzt. Nach
Nachrichten, die ich für zuverläſſig halte,
land plötzlich das Ultimatum, daß es über die unge-
ſchützte rumäniſche Grenze einrücken werde, falls Rumänien
nicht bis zum 28. Auguſt losſchlagen werde. Ob dies Ulti-
matum eine mit Herrn Bratianu abgekartete Komödie war,
um den ſchwankenden König fortzureißen, laſſe ich dahin-
geſtellt. Aber die Würfel fielen

Rumänien wird ſich dabei militäriſch genau ſo
verrechnen, wie es ſich in Gemeinſchaft mit ſeinen En-
tentefreunden ſchon jetzt politiſch verrechnet hat.

Soviel über die politiſchen Ereigniſſe.
Auf den Schlachtfeldern

tobt harter Kampf in Oſt, Weſt und Süd. Seit Anfang
Juli dauern faſt ohne Unterbrechung die erbitterten An-
griffe der Engländer und Franzoſen an. Die gemeinſame
große Offenſive der Ententeheere, lange vorher angekün-
digt, hat eingeſetzt. Was iſt geſchehen? Wohl haben Fran-
zvſen und Engländer Vorteile erzielt, wohl ſind unſere Li-
nien um einige Kilometer zurückgedrückt, auch ſchwere Ver-
luſte an Menſchen und Material haben wir zu beklagen.
Das iſt bei einer, in ſo gewaltigem Maßſtab augelegte Of
fenſive unvermeidlich. Aber das, was unſere Gegner erhofft

und erſtrebt haben, der Durchbruch im großen Stil,
die Aufrollung unſerer Stellung im Weſten, ſie iſt ihnen
nicht geglückt. (Bravol!l) Feſt und ungebrochen ſteht
unſere Front. Schwer und hart iſt der Kampf da draußen
an der Somme und noch iſt ein Endeésdort nicht abzuſehen.

Er wird weitere Opfer koſten und noch ein oder der andere
Graben, ein oder das andere Dorf mögen verloren gehen.
Aber durch kommen ſie nicht. Auch im Oſten tobt der Kampf
weiter. Nachdem der groß angelegte. Durchbruchsverſuch
von den Truppen des Erzherzogs Carl und des Generals
von Linſingen zum Stehen gebracht, haben im Zuſammen-
hang mit der Offenſive im Weſten erneut ſchwere ruſſiſche
Angriffe weſtlich von Luck, an der Narajowka und in den
Karpathen eingeſetzt. Unter blutigen Verluſten für die Ruſ-
ſen ſind die Angriffe zuſammengebrochen. Auch hier wer-
den die Kämpfe weitergehen, aber ebenſo ſicher wird auch
hier gehalten werden, dank dem unvergleichlichen Heldenmut
unſerer Heere. (Bravo!) Jn den letzten Monaten iſt weiter
der neue große Balkanplan der Entente gereift, der beſtimmt
war, den Vierbund zu ſprengen, die Verbindung zwiſchen
Deutſchland und dem Orient auseinander zu reißen, die
Türkei, Bulgarien, Oeſterreich-Ungarn, einen nach dem an-
dern niederzuzwingen, um dann die ganzen Kräfte auf
Deutſchland allein richten zu können. Der Verrat Rumäni-
ens ſchloß die Kette, und wieder frage ich: Was iſt er-
reicht Die Lage unſerer treuen und tapferen Verbün-
deten iſt unerſchüttert. Der Plan der Entente, in der Do-
brudſcha und Mazebonien einen entſcheidenden Schlag zu
führen, iſt in ſeinem Entſtehen getroffen. Während die Sa-
lonikiarmee über ſchwächliche Vorſtöße nicht hingusgekom-
men iſt, ſind Deutſche, Bulgaren und Türken in der Do-
brudſcha vorwärts gezogen, nicht, wie es ſich unſere Feinde
dachten, Ruſſen und Rumänen nach Süden.

Jm ganzen alſo an der Sommefront einzelne Erfolge
unſerer Gegner, die aber an der Geſamtlage nichts ändern,
im übrigen erfolgreiche Abwehr aller feindlichen Angriffe
und damit Durchkreuzung der feindlichen Abſichten, auf dem
Balkan ein Scheitern der feindlichen Pläne.

So geht der ungeheure Krieg weiter. Jm-
mer neue Völker ſtürzen ſich in das Blutbad, zu welchem
Ende? Die Kriegsziele, die unſere Feinde ſtets unverhüll-
bar verkünden, dulden kein Mißverſtändnis. Ländergier
und Vernichtung.

Seit ſeinem erſten Tage war uns der Krieg nichts an-
deres als die Verteidigung unſeres Nechtes auf Leben und
Freiheit. (Bravo.) Deshalb haben wir als die erſten und
als die einzigen unſere Bereitſchaft zu Friedensverhand-
lungen ausſprechen können. Jch habe am 9. Dezember v. J.
und hinterher wiederholt deutlich genug darüber geredet.
Die Herren Asquith und Lord Robert Ceeil ſchaffen meine
Worte nicht durch die Behauptung aus der Welt, Deutſch-
land habe überhaupt keine oder nur unerträgliche und er-
niedrigende Friedensbedingungen bekanntgegeben. Wir
haben das Unſrige getan.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident ſagte in einer ſeiner
letzten Reden, Frankreich kämpfe um einen feſten und dauer-
haften Frieden, in dem internationale Abmachungen die
Freiheit der Nationen vor jedem Angriff ſchützen. Das
wollen auch wir Deutſchland ſchützen für alle
Zeit, vor jedem Angriff.

Und England
Was ſich England aus der erhofften Bente in Klein-

aſien, was es ſich an Kolpnien zueignen will, läßt es noch
im Dunkeln. Aber es will mehr als das. Was die Briten
aus Deutſchland machen wollen darüber laſſen ſie keinen

ſtellte Ruß-

156. Jahrgang.

Zweifel. Unſer Leben als Nation ſoll zerſtört werden. Mi-
litäriſch wehrlos, wirtſchaftlich zerſchmettert und von der
Welt boykottiert, verurteilt zu dauerndem Siechtum, das iſt
das Deuntſchland, das England ſich zu Füßen legen will.

Für dieſes Ziel kämpft England mit einem in ſeiner Ge-
ſchichte beiſpielloſen Kraftaufwand und mit Mitteln, die
einen Bruch des Völkerrechts an den andern reihen. Dar
um iſt England unter allen der ſelbſtſüchtigſte, erbittertſte
und hartnäckigſte Feind. Ein deutſcher Staatsmann,
der ſich ſcheute, gegen dieſen Feind jedes
taugliche, den Krieg wirklich abkürzendeKampfmittel zu gebrauchen, ein ſolcherStaatsmann ſollte gehenkt werden! (EStür-
e Bravo! Händeklatſchen im Hauſe und anf den Tri-

nen.
Heute nach zwei Jahren des Kämpfens und Ringens,

des Duldens und Sterbens, wiſſen wir mehr als je zuvor,
daß es nur eine Parole gibt: Ausharren und
ſiegen! Wir werden ſiegen! (Bravo!) Die diesjährige
Ernte aber ſtellt uns viel ſicherer hin, als es im vorigen
Jahre der Fall war. Jch weiß, meine Herren, reichlich iſt es
nicht. Jch kenne die heftigen Beſchwerden über Fehler der
Organiſation ich weiß die ſchweren Sorgen zu würdigen,
unter denen zahlreiche Exiſtenzen für ihren Lebensunterhalt
kämpfen, neige mich vor allem Heldenſinn, mit dem die Op-
fer getragen werden. Hoch und groß iſt das. Aber höher
und größer noch, meine Herren, iſt der Todesmut, mit
dem unſere Söhne und Brüder draußen die wütenden An-
ſtürme der an Zahl und Geſchoſſen weit überlegenen, mit
der äußerſten Tapferkeit kämpfenden Feinde beſtehen. Vor
den Heldentaten derer da draußen muß unſer Schmerz ver-
ſtummen. Die Zähne aufeinander gebiſſen, aber Herzen
und Hände weit auf, ſo wollen wir hinter ihnen ſtehen, ein
Mann und ein Volk. (Bravol!)

Jch komme zum Schluß.
Krieg ſehen wir vor uns, an die Werke des Friedens

zu denken, iſt uns noch nicht vergönnt. Jch las neulich das
.Wort: das Haus brennt, es gilt das Feuer zu löſchen, wie
wir das Haus nachher ausſtatten wollen, iſt ſpätere Sorge.
Das mag ſein. Und doch, dieſer Kriegsbrand hat be-
glückt und erſchüttert erleben wir es alle Tage er hat
uns gezeigt, auf wie gewaltigem und unzerſtörbarem Fun-
damente unſer ganzes Haus aufgebaut iſt. Was ſich im
Kriege ſo wunderbar bewährt, muß auch im Frieden leben
und wirken. Die gewaltigen Aufgaben, die auf allen Ge-
bieten des ſtaatlichen und ſozialen, des wirtſchaftlichen und
politiſchen Lebens unſerer harren brauchen zu ihrer Löſung
alles, was an Kräften in unſerem Volke lebt. Es iſt eine
Staatsnotwendigkeit, die ſich durchſetzen wird gegen alle Hin
derniſſe, dieſe Kräfte, die da ſind im Feuer geglüht, die nach
Wirken und Schaffen rufen und verlangen, für das Ganze
zu nützen. (Lebhafter Beifall) Freie Bahn für alle
Tüchtigen (erneuter Beifall), das muß unſere Loſung
ſein. Führen wir ſie frei und vorurteilslos durch, dann
geht unſer Reich, feſt gefügt, weil jeder Stein und jeder
Balken mitträgt und ſtützt, einer geſunden Zukunft ent-
gegen, dann werden dereinſt die Starken aus allen
Ständen gern und freudig teilnehmen an den Werken des
Friedens wie jetzt am blutigen Kampf. (Stürmiſcher, ſich
wiederholender Beifall und Händeklatſchen im Hauſe und
auf den Tribünen.)

Nach den Ausführungen des Reichskanzlers beantragt
Abg. Dr. Spahn (Ztr.) Vertagung bis Donnerstag, den

5. Oktober.
Abg. Ledebour (Soz. A.-G.): Wir halten eine ſofor-

tige Ausſprache nach ſo langer Tagungspauſe für notwendig.
Das Volk würde ein Hinausſchieben nicht verſtehen, und
deshalb beantrage ich, nur bis morgen zu vertagen.

Der Antrag Ledebour findet nicht die erforderliche
Unterſtützung. Der Antrag Spahn wird angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag, den 5. Oktober
11 Uhr vormittags (Ausſprache über die auswärtige Lage).
Schluß gegen 428 Uhr.

Die Rede bietet nichts Senſationelles. Sie beſtätigt die
Richtigkeit der Vorgänge in Rumänien, die der Oeffentlich-
keit ſchon längſt bekannt ſind und zeigt die trockene Nüch-
ternheit Herrn v. Bethmanns, die wir an ihm gewöhnt ſind.
Erfreulich iſt die entſchiedene Betonung der Notwendigkeit
und unſerer Bereitſchaft zum Durchhalten und der beſtimmte
und berechtigte Ausdruck vollſter Siegeszuverſicht. Auch die
Entſchloſſenheit, England gegenüber alle Kampfmittel rück
ſichtslos zum Einſatz zu bringen, die einen Erfolg verſpre-
chen, iſt nur zu begrüßen. Jm übrigen iſt die außerordent-
kiche Knappheit und Zurückhaltung in den Bethmannſchen
Ausführungen bemerkenswert. Es iſt ziemlich alles ver-
mieden, was Meinungsverſchiedenheiten oder Einſprüche
aus Reichstags Mitte hätte hervorrufen können, die Aus
ſprache im Hauptausſchuß des Reichstages dürfte
nichtsdeſtoweniger eine ſehr gründliche werden.



Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Wirkung des letzten Luftaungriffs auf London.
Chriſtiania, 28. Septbr. Weitere Einzelheiten über den

retten W r in der Nacht zum letzten Sonntag be
richten aus England kommende Augenzeugen: Den ganzen Tag
errſchte dichter Rebel. Um 4 Uhr hörte man Surren von

Luftſchiffen. Nach Einbruch der Dunkelheit wurde das Motor
geräuſch der herankommenden Schiffe ſtärker und ſtärker. Eine
große Anzahl engliſcher Flugzeuge überflog London. Die Be-
völkerung wachte die ganze Nacht. Kurz vor Mitternacht brach
plötzlich eine furchtbare Kanonade los. Von allen
Richtungen raſſelte die Feuerwehr durch die Straßen nach allen
Enden der Stadt. Große Zerſtörungen wurden ange-
richtet. Durch die Dachfenſter konnte man einen großen Teil
Londons in Flam men ſtehen ſehen. Faſt zwei Stunden

dauerte die Beſchießung durch die Luftſchiffe. Plötzlich hellte
die ganze Stadt in blendendem Licht auf. Man ſah den
Rumpf eines großen Luftſchiffes langſam nieder-
gehen. Bei der Beſichtigung des Schadens erwies ſich, daß allein

über 100 ſchwerbeſchädigte oder zerſtörte Ge
bäude vorhanden waren. Die Angabe der engliſchen Blätter
über die Zahl der Toten und Verwundeten ſei unrichtig,
da, wie Augenzeugen mitteilen, weit mehr als 400 Verwundete,
Tote mehr als 30 angegeben werden. Die von den 80 Bom-
ben betroffenen Häuſer waren alle dicht bevölkert. Für min-
deſtens 50 Millionen Mark Werte ſind zerſtört.
Die Schreckensnacht hat einen furchtbaren Eindruck auf
die Bevölkerung gemacht.

Schweizeriſchen Blättern wird indirekt aus Rotterdam
gemeldet: Anläßlich der beiden letzten Zeppelinangriffe auf die
Grafſchaft London ſeien in London die öffentlichenSpitäler derart überfüllt, daß, wie dort bekannt ge-
worden, in nicht weniger als neun ſtaatlichen Gebäuden
Notlazarette eingerichtet worden ſind, darunter auch in
den hiſtoriſchen Themſeflügeln des Parlamentsgebäudes.

Beſtattung der verunglückten „Z“-Mannſchaſt mit
militäriſchen Ehren.

London, 28. Septbr. (Reuter.) 22 Mitglieder der Be
ſatzung des am 24. September zerſtörten deutſchen
Luftſchiffes wurden mit militäriſchen Ehren begraben.
Sechs Offiziere des Fliegerkorps trugen den Sarg des Kom-
mandanten.

Peſt in Liverpool
London, 26. Septbr. Jn Liverpool ſind fünf peſt-

verdächtige Erkrankungen vorgekommen. Drei
Patienten ſind geſtorben, bei zweien iſt die Peſt feſtge-
ſte IIt worden.

Große Truppentransporte im Kanal.
Kopenhagen, 28. Septbr. Nach einem Telegramm aus

Bergen gehen, wie in England verlautet, wieder bedeu-
tende Truppentransporte über den Kanal vor ſich.
Eine endloſe Kette engliſcher Frachtſchiffe er-ſtrecke ſich ununterbrochen zwiſchen den engliſchen und franzöſi
ſchen Küſten. Während ſie auf der einen Fahrt Truppen und
Munition nach Frankreich ſchaffen, befördern ſie auf der Rück
fahrt zahlloſe Verwundete und Tote aus der Somme-
ſchlacht heim. Man erwartet für die nächſten Tage wieder eine
vorübergehende Schließung der ſüdengliſchen
Häfen für neutrale Schiffe.

Ein Flugzeungangriff anf deutſche Luftſchiffhallen.
Reuter meldet: Die Admiralität teilt unter dem 27.

September mit: Heute früh wurden von unſeren Marine-
flugzeugen auf feindliche Luftſchiffhallen An-
griffe aüsgeführt. Jn Evere, Berchem, St. Agathe und
Etterbeck bei Brüſſel wurden Hallen mit Bomben be-
legt und augenſcheinlich getroffen. Die auf Evere geworfe-
nen Bomben trafen ein Gebäude, das vermutlich Muni-
tionsvorräte enthielt. Jn dem getroffenen Schuppen
wurden ſchwere Exploſionen und große Rauchwolken be
obachtet. Alle Flugzeuge ſind wohlbehalten zurückgekehrt.

Das erbentete Schützengraben-Panzerauto.
Jn einem Bericht des Kriegsberichterſtatters Quer i im

„Berl. Tagebl.“ leſen wir über die neuen engliſchen Ungeheuer
noch das Folgende:

Die engliſche Motorpanzerwalze, die zuerſt Mitte des Mo-
nats vor unſeren Stellungen auftauchte, hatte keinen kleineren
und keinen größeren Auftrag, als die Maſchinengewehre zu be
ſeitigen, die der Angreifer ſo fürchtet. Man kann das neue
Kriegsungeheuer etwa ſo beſchreiben: Ein Panzerauto mit zwei
Türmchen, auf dem zwei Sechspfünderkanonen ſtehen, außerdem
noch ein Maſchinengewehr. Beſatzung: 1 Offizier, 1 Fahrer mit
ſeinem Mechaniker, 4 Mann Bedienung für die Geſchütze und
einer für das Hotchkißgewehr. Ein Periſkop und verſchiedene
Prismen geſtatten der Beſatzung den Ausblick aus der Deckung.
Der „Big Willy“, wie die Engländer das Ungetüm nennen, hat
eine ſogenannte endloſe Langſchiene, es legt ſich alſo das
Geleiſe ſelbſt, vermag ſich ſogar eine Art Brücke vorzu-
ſchieben und fuhr probehalber in ſeiner Heimat einmal glänzend
über fünf Schützengräben und einen Trichter. Lloyd George,
Asquith, Robertſon, König Georg und verſchiedene franzöſiſche
Generäle waren bei der Beſichtigung des Lobes voll, und eine
Uebung auf franzöſiſcher Erde. an der nicht weniger als 15 000
Jnfanteriſten teilzunehmen hatten, ſoll glänzend verlaufen ſein.
Fünf Torpedoboote hatten das neue Kriegsmittel über den Ka-
nal begleitet. Aber als es am 15. September zum erſten Male
praktiſch antrat, ſtarb der „dicke Wilhelm“ an der erſten
Kartätſche, die ihn traf. Nicht die Technik iſt es eben, die
allein den Erfolg macht.

Daß die Deutſchen den Engländern einen dieſer „tanks“
ſchon ſo bald abnehmen konnten, läßt den Rückſchluß zu, daß ſie
ſich von ihrem „Schrecken“ bereits erholt haben.

Der Landdreadnonught eine deutſche Erfindung!
Die engliſchen „Schützengrabenautomobile“ werden in der

feindlichen und neutralen Preſſe auch als „Landſchiffe“, „Land-
kreuzer“ oder „Landdreadnought“ bezeichnet. Es iſt bereits ein
heftiger Streit über den Urheber dieſer Erfindung erbrannt.
Wie wir dazu mitteilen können, ſind ſolche Exörterungen
müßig, denn die Wahrheit wird durch ſie doch nicht
ans Licht kommen.

Der Gedanke des „Landkreuzers“ wird nämlich ſeit be-
reits zwei Jahren von einem Deutſchen, dem Königs-
berger Ingenieur Friedrich Wilhelm Goebel, verfochten, der
ſeinerzeit durch ſeine öffentlichen Vorführungen der von ihm
konſtruierten rad- und gleisloſen Bahn Aufſehen er-
regte. Goebel hat als erſter die Bezeichnung „Landpan-
zerkreuzer“ für die von ihm geplanten und gebauten Fahr-
zeuge gefunden und benutzt. Es muß feſtgeſtellt werden,daß die neuen engliſchen „Dregdnoughts zu Ande“ kein bri-
tiſches Originalgewächs ſind, ſondern der ſchwache
e wie n. Eigentums. Esnotwendig, dies ſchon jetzt im Jntereſſe der geſchichtlichenWahrheit feſtzuſtellen. 8 ehe

Das Exempel von der unrentablen Sommeſchlacht.
Charakteriſtiſch für die engliſche Denkweiſe iſt eine Aus-

aſſung des „Daily Chron.“, deſſen Vertreter ſeinen Leſern eine
aufmänniſche Rechnung über den Mißerfolg an der

Somme aufmacht. Ein Telegramm meldet
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Haag, 28. Septbr. Der Korreſpondent des „Vaily Chron.“
gewaltigſte 2 le aus Den n der Geſchichte, er-
ſchreibt ſeinem Blatte aus dem engliſchen Hauptquartier: Der
er durch eine beiſpielloſe r von Geſchützen allerKaliber und Munition in unglaublichen Mengen, iſt zu Ende.
Jn den letzten z Tagen herrſchte hinter der ſegrt der deutſch
feindlichen Verbündeten an der Somme eine fieberhafte Tätig-
keit. Tauſende von Wagen und Automobilen waren mit dem
Heranſchaffen von Geſchützen und Munition beſchäftigt. Manhatte S malſpurbahnen angelegt, um eine ununter-
brochene Munitionszufuhr zu ſichern. Jn nahezu allen
Stellungen hatte man die Batterien verdoppelt und
verdreifacht, damit nicht durch ein Heißlaufen der Ge-
ſchützrohre eine Pauſe entſtehen könnte. So rollte denn ein
dreitägiges raſendes Trommelfeuer auf die ge-
ſamte deutſche Front. Jn dieſem Höllenkonzert ſchlugen die 24
Zentimeter- und 38 Zentimeter-Geſchütze den Takt. Dieſe waren
weit hinter der Feuerlinie in ſorgſam verſteckten Stellungen
eingebaut. Dieſes Trommelfeuer, dieſe unheimliche Verfeue-
rung von gewaltigen Munitionsmengen, die gewaltigen An
ſtrengungen der Artilleriemannſchaften, die mit nacktem Ober-
körper ſchweißtriefend hinter den Geſchützen ſtanden und alle
aar Stunden abgelöſt werden mußten, ſind kennzeichnendfür die ganze Furchtbarkeit des Laufgrabenkrie-

23 s. Es iſt nicht zu glauben, daß Wälle aus Erde dieſem
Fiſenhagel widerſtehen können, und daß ſich ihre Beſatzung am
Leben erhalten kann. Und doch iſt dies in ſehr vielen Fällender Fall geweſen, wie unſere auf 6 Meilen Breite angeſehten

Jnfanterieangriffe gezeigt haben. Zu Dutzenden ſtürm-
ten die engliſch-franzöſiſchen Bataillone vor,
und obwohl die erſten Laufgrabenlinien des Feindes in einer
gewiſſen Ausdehnung beſetzt werden konnten, iſt das Ergeb-
nis im Vergleich zu den aufgewendeten Mit-
teln, nüchtern betrachtet, enttäuſchend. Jeder Fuß-
breit Geländes, den wir vorrücken konnten, mußte, allein
was die materielle Seite anbelangt, mit einem Koſten-
aufwand bezahlt werden, der den Wert des er-
oberten Bodens wohl mindeſtens
überſteigt.

Von dieſer Seite hat man in Deutſchland die Sache wohl
noch nicht geſehen, aber vielleicht macht die kaufmänniſche Rech-
nung im Lande der Krämer mehr Eindruck als alle Zuſammen
ſtellungen der Verluſte an Menſchenleben. Bei letz-
teren wird der engliſche Geſchäftsmann ſich meiſt nur den ver-
hältnismäßig geringen Prozentſatz an engliſchem Bürger-
blut ausrechnen, der bei der Sommeoffenſive gefloſſen iſt. Wie
viel Franzoſen, Jnder und Senegaleſen ſtarben,
danach fragt er nicht.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 28. September.

Front gegen Rumänien.
Auf dem Bergrücken Tuliſini weſtlich von Petroſeny

erbitterte Kämpfe. Lage bei Hermannſtadt günſtig. Ru
mäniſche Gegenſtöße blieben ohne Erfolg. An der ſiebenbürgi-
ſchen Oſtfront dauern im Raume von Szekely-Oder-
kellen und ſüdlich der Biſtriciogra- Höhe die Vorpoſten-
gefechte an.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Südlich der Dreiländerecke, nördlich von Kirlibaba, im

Ludowa- Gebiet und nördlich des Tartarenpaſſes un
ternahm der Feind abermals vergebliche Angriffe. Südlich von
Lipnica Dolna ſtießen deutſche Truppen erfolgreich vor;
es wurden 130 Ruſſen und 4 Maſchinengewehre eingebracht.
Bei der Armee des Generaloberſten v. Tersztyansky ge
wannen die Streitkräfte des Generals v. d. Mar witz den noch
in Feindeshand gebliebenen letzten Teil der vor einer Woche
verloren gegangenen Stellungen in erbitterten Kämpfen zurück.
Der Feind erlitt außerordentlich ſchwere Verluſte; er büßte 41
Offiziere und 2800 Mann an Gefangenen und 1 Geſchütz und 17
Maſchinengewehre ein.

Deutſche Flieger über Oeſel.

Eines unſerer Marineluftſchiffe hat am 27. d. M.
morgens die Flugſtation Lebara und Abwehrbatterien auf
Oeſel mit gutem Erfolge angegriffen. Das Luftſchiff iſt trotz
heftigſter Beſchießung wohlbehalten zurückgekehrt.

Giers ruſſiſcher Miniſter des Aeußeren.
Stockholm, 28. Septbr. Die „Werſch. Wremja“ erfährt, daß

der bisherige ruſſiſche Geſandte in Rom, Giers, die
Leitung des Miniſteriums des Auswärtigen
übernehmen will und daß Stürmer ſich nach Jtalien
begibt. Giers war bis zum Kriegsausbruche ruſſiſcher Votſchaf
ter in Konſtantinopel. „Rjetſch“ ſchreibt: Die früheren
Mitteilungen, daß der Wegebauminiſter Trepow ſich nach der
Murmanküſſte begeben werde, haben ſich als falſch herausgeſtellt.

der äußeren Politik werde die Reiſe Trep ows ver
Jm Zuſammenhange mit weſentlichen Umänderungen
ſchoben, da der dortige Aufenthalt mit weitgehenden Zielen
verbunden ſein wird. Trepow ſollte u. a. den Grundſtein zur
neuen Handelsſtadt Romanow legen. Von dieſem
Plane iſt die Regierung nunmehr völlig abgekommen: Jn
bureaukratiſchen Kreiſen wird ferner auch der bevorſtehende
Rücktritt Trepows beſprochen. Als ſein Nachfolger wird
das Reichsratsmitglied Nierod genannt. Miniſterpräſident
Stürmer begab ſich außerhalb des normalen Weochenberichts
ins Hauptquartier.

Sofia, 28. Sept. Das „Echo de Bulgarie“ erfährt, daß der
ruſſiſche Botſchafter am engliſchen Hofe, Graf
Benckendorff, abberufen worden iſt

Dieſe Nachrichten ſcheinen ſich zum Teil zu widerſprechen.
Jſt es Buchanan in Petersburg nicht gelungen, Sſaſonow
wieder an Stürmers Stelle zu bringen, ſo ſcheint doch auch die
Berufung von Giers einen engliſchen Erfolg zu bedeuten.
Dagegen würde die Abberufung Benckendorffs aus Lon
don keinesfalls in gleichem Sinne zu deuten ſein. Deshalb iſt
es nötig, zuverläſſige Nachrichten abzuwarten, ehe man zu einem
ſicheren Urteil gelangt.

Der Krieg gegen Jtalien
Oeſterreichiſch-italieniſche Fliegerkämpfe.

Das K. und K. Flottenkommmando berichtet:
Wien, 28. Sept. Am 26. vormittags haben fünf feind

liche Flugzeuge über Durz zahlreiche Bomben abgeworfen,
ohne nennenswerten Schaden anzurichten. Zwei unſere See-
flugzeuge ſtiegen ſofort zur Abwehr auf. Eines davon, Be
obachter Seekadett Bartha, Führer Fliegerquartiermeiſter
Haſchke, zwang im Luftkampf ein ſeindliches Waſſerfluggeug zum
Niedergehen aufs Waſſer, wo es von einem italieniſchen Zer-
ſtörer geborgen wurde, verfolgte ein zweites gegen SBrindiſi
fliehendes Flugzeug, ſchoß es 40 Meilen von der Küſte ab und
ließ ſich neben dem zertrümmerten Flugzeug nieder. Der Be
obachter, ein italieniſcher Seeoffizier, war tot, der andere Pilot
durch Kopfſchuß ſchwer verwundet. Letzterer wurde aus dem

fünfzigmal

ſinkenden Flugzeng in das eigene herübergerettet und nach Durz
eingehracht.

W

Die Lage auf dem Balkan
Bulgariſche Erfolge in Mazedonien.

Generalſtabes vom 27. September. Mazedoeni
Auf der Stara Nerecka Planina daden wir dey

inken Flügel des Feindes n und die Linie de
Berge (1150 Meter) und Tſchitfchewo 1550 Neterg
beſeßt. Auf der Front von Florina u Urtlerze
feuer auf dem Gebirgsrücken Sterkowgro v. Auf der 5öh
des Kaimakſchalan warfen wir den Feind und erveufeten
wei Kanonen, viele Maſchinengewehre und Bomvenwerfer
on der übrigen Front nichts Nennenswertes.

Das Blutbad in Tutrakan.
Einer Schilderung der Vorgänge in Tutkakan in

dem bulgariſchen Blatte „Mir“ entnimmt das „N. Wien. Tag-
blatt“ folgende Stellen: Kurz vor dem Fall der Feſte ſchlichſich ein Teil der rumäniſchen Soldaten, vor demwütenden Anſturm der Feinde fuehend. in die Stadt, plün-

derten dort alle Läden und richteten unter Fraue n,
Kindern und Greiſen ein entſetzüiches Blutbad an
Bei der Aebergabe der Feſtung töteten die rumäni-
ſchen Offiziere alle Bulgäaren, die gewaltſam in die
Reihen der rumäniſchen Armee eingeſtellt worden
waren. So hat der Kommandeur Markowitſch vom 74.
Regiment 18 Bulgaren, Oberſtleutnant Petresko und
Leutnant Stephan von dem gleichen Regiment 7 oder 8
Bulgaren erſchoſſen. Von 2000 bulgariſchen Türken,
die in Tutrakan ausgehoben worden waren, ſind nicht in ehr
als 400 bis 500 am Leben geblieben. Beim Ein
treffen der Kunde von der übergabe der Feſtung warfen ſich 5-
bis 6000 Soldaten in den Fluß, um ſich ſchwimmend zu retten;
nur 1000 erreichten das andere Ufer.

Unzuverläſſige rumäniſche Dobrudſchatruppen.
Sofiag, 28. Septbr. Die Rumänen bildeten aus den

Einwohnern der Dobrudſcha Spezial-Kavallerie- und
Jnfanterie- Abteilungen. Sie haben eine eigene
Aniform, die den franzöſiſch- afrikaniſchen Jägern ähnlich iſt.
Dieſe Dobrudſchatruppen beſtehen größtenteils aus-Moham-
medanern und ſeit neben den Bulgaren und e in
der Dobrudſcha auch Türken kämpfen, ſind die Dobrudſcha-Ab-
teilungen un zuverläſſig geworden und wollen gegen
die Türken nicht kämpfen. Mehrere ihrer Offi-
ziere, unter ihnen General Salih, der Kommandant der
Dobrudſcha-Kavallerie, haben abgedankt. Das rumäniſche
Oberkommando konnte dieſe Truppen nicht verwenden.

Wie es in Bukareſt ausſieht.
Stockholm, 28. Septbr. Ruſſiſche Blätter berichten: Der

Bukareſter Militärbefehlshaber erläßt eine Verord-
nung, daß alle öffentlichen Lokale, Gaſthäuſer, Klubs,
Kaffees, Konditoreien uſw., vorläufig dauernd ger
ſchloſſen zu halten ſind, weil ſich das Publikum dort in un
geeignete Erörterungen der kriegeriſchen Ereigniſſe einlaſſe und
zur Verbreitung lügenhafter und böswilliger Ge
rüchte beitrage. Weitere Befehle verbieten das unnütze
Spazierengehen auf den Straßen, welche ausſchließlich
als Wege zu den Arbeitsſtätten benutzt werden dürſten. Sogar
das Stehenbleiben vor den Schaufenſtern iſt verboten. Nach zu-
verläſſigen Berichten wird im Polizeidepartement eine Liſte
von Perſonen ausgeſtellt, die aus der Hauptſtadt ausge
wieſen werden ſollen.

Amſterdam, 28. Septbr. „Tijd“ erfährt aus Bukareſt
daß bei dem deutſchen Luüftſchiffangriff am Mon-
tag 50 Bomben auf die Stadt abgeworfen wurden. Es wurden
dabei 50 Menſchen, darunter Frauen und Kinder, getötet.
Staatsſtreich in Griechenland nud Kriegserklärung an

die Mittelmächte
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Nach dem

„Daily Tel.“ fand in Athen am 27. September nachmittags
1 Uhr ein Kronrat unter Vorſitz des Königs ſtatt. Es
nahmen daran der Miniſterpräſident, der Miniſter des Aus-
wärtigen und General Moſchepoulos mit allen anderen Gene
rälen teil. Jn dieſen Kronrat dürfte, ſo meint das engliſche
Blatt, die Entſcheidung zugunſten des Eingrei-
fens in den Krieg gefallen ſein. Der Miniſterrat hätte
ſie alsdann nunmehr zu beſtätigen.

Reuter meldet der „Frkf. Ztg.“ zufolge aus Athen: Wie
verlautet, hat der Miniſterrat nach einer Vrratung mit
dem König die militäriſche Zuſammenarbeit mit
der Entente beſchloſſen.

Truppenlandung der Entente im Piräus.
Lugano, 28. Septbr. „Secolo“ meldet aus Athen: Es

ſind im Piräus 5000 Mann Truppen der Entente
an Land gegangen. Sie erwarten weiteren Befehl. Vor
Korinth ſind zwei italieniſche Kriegsſchiffe ein-
getroffen.

Danach hat es den als ob König Konſtantin un
ter den Kanonen und Gewehren des Vierverbandes einfach ge
zwungen worden iſt, ſein Land und das Blut ſeines Volkes der
Raubgenoſſenſchaft preiszugeben. Da direkte verläßliche Nach-
richten nicht vorliegen, und die engliſch- franzöſiſchen Berichte
durchweg tendenziös gefärbt ſind, wird man ſich in Geduld faſ-
ſen müſſen.

Zunächſt wird durch Wiener Meldungen ein Staäts-
ſtreich wahrſcheinlich gemacht. Das Wiener „Journal“ meldet
aus Budapeſt: Der Wiener Korreſpondent des „Az Eſt“ erfährt
von gut unterrichteten Stellen, daß in Athen ein Staats-
ſt re ich erfolgt ſei. Der griechiſche König habe mit Familie
die Hauptſtadt verlaſſen. Die „naätionale Regie-
rung“ hätte den Mittelmächten ſofort den Krieg er-
klärt.

London, 28. Septbr. „Daily Chron.“ meldet aus Athen,
daß die Hauptſtadt zum erſten mal ſeit der längenKriegsperiode wirklich in Aufregung ſei. Es ſeien die
erſten Berichte aus Kreta angekommen, aus denen hervor-
gehe, daß Venizelos und Kunduritis in Kreta mit
außerordentlicher Begeiſterung empfangen worden
ſeien, und das habe in Athen vermutlich tieferen Ein
druck gemacht als die Abreiſe der beiden Männer. Auch
der Anſchlüß zweier Kriegsſchiffe an die Alliierten
habe großen Eindruck gemacht.

Verrat des Kreuzers „Hydra“.
Athen, 28. Septbr. (Reuter.) Der Kreuzer 3 du gehat heute abend die Reede verlaſſen und ſich m i d et et

der Alliierten vereinigt.
Ruſſiſche Stimmen gegen Venizelvs.

Baſel, 28. Septbr. Die Petersburger Zeitungen
lichen ſcharfe Artikel S S Venizeleg G
ſchreibt: „Mag König Konſ antin n oeine repolutionäre Erhebung ſeines
denden Untertanen Venizelos in onbleibt verbrecheriſcher Hochverra t

Der Seekrieg
Deutſche UBoote im Ebnleer.

Chriſtianig, 27. Septbr. Da rin vdart] eTaäuchboote im nörd lichen Eis mer hier dagrößte Aufſehen Woh hen n deutſche

Soſia, 28. Septbr. Aus dem Bericht des vulgärif J
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Kriegsſchtſfe in oreſeur urd Dervinvungsweg zwiſchen englandund Nordrußland (Archangelsk) wichtigen Gewaſſer Minen

gelegt, die zahlreiche feindliche iffe zerſtörten.
Die ruſſiſche Behauptung, die Deutſchen hätten unter norwegi-
ſcher Flagge dort Minen geſtreut, iſt, wie amtlich bewieſen, un
wahr geweſen. Der geſtern als r r emeldete Norweger iſt der Dampfer „Knut Hilde“. Er war auf der
Reiſe von Petſchora im Weißen Meer nach Weſthartlepool in
England mit Holzladung. Der Kapitän meldet: Drei ande-
re große Frachtdampfer ſeien vor ſeinem Schiff ge
de Es ſei anzunehmen, daß auch dieſe drei verſenkt
wurden.

Verſenkt.
Aus London wird gemeldet: Der engliſche Dämp-

fer „Dronwes“ iſt in Grund gebohrt worden.Aus Genug wird gemeldet: Hier herrſcht die größte Er-
regung über das Nichtein laufen von acht in der Zeit
vom 10. bis 25. September fällig geweſenen Handels-
dampfern. Man befürchtet, daß ſie ſamt und ſonders verſenkt ſind. Die Preſſe ſtellt eine ganz außerordentliche
er erung der Schiffsverluſte im Mittelmeer ſeit Ende Auguſt
eſt.

BVerlin, 28. Septbr. Eines unſerer Unterſzeboote hat
am 23. d. M. vormittags in der Nordſee 11 engliſche Fiſch-
dampfer mit zuſammen 1605 Bruttoregiſtertonnen, ein an
deres Unterſeeboot am gleichen Tage am Eingang des Kanals
vier belgiſche Seeleichter verſenkt.

London, 28. Septbr. Lloyds meldet: Der Dampfer
„Thelma“ wurde verſenkt. Der L anghaft Segler
„Benguela“ iſt geſunken. Die Mannſchaften beider
Schiffe ſind gerettet.

Bern, 27. Septbr. Nach einer im „Corr. d. Sera“ veröffent
lichten Statiſtik hat Jtalien im Juli fünf Dampfer und
wei Segelſchif G mit einem Tonnengehalt von 16871
onnen durch den A-Bootkrieg verloren, im Auguſt mehr

als das Dreifache, nämlich ſieben Dampfer und 39
Segler mit zuſammen 54 135 Tonnen. Die italieniſchen Ver
luſte im Auguſt überſteigen die engliſchen um rund
3000 Tonnen.

Die Neutralen
Der „Deſterro“ an Schweden ausgeliefert.

Hamburg, 28. Septbr. Nach einer bei der Hamburg-Süd-
amerikaniſchen Dampfſchiffahrts Geſellſchaft eingetroffenen Nach
richt iſt der ſeinerzeit von den Ruſſen weggenommene Damp
leere geſtern wieder in Schweden einge-

en.
Botſchafter Gerards Amerika-Reiſe.

Kopenhagen, 27. Septbr. Der augenblicklich hier weilende
amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Gerard, hat, wie „Berl.
Tid.“ meldet, jetzt aus Waſhington hierher die Nachricht er
halten, daß ſein Urlaubsgeſuch bewilligt ſei. Herr Gerard wird
daher zuſammen mit ſeiner Frau nach Amerika fahren. Er
wird drüben an der „Schlußphaſe des Wahlfeldzuges zugunſten
der Neuwahl des Präſidenten Wilſon teilnehmen. Die Abreiſe
ehe mittag auf dem däniſchen Dampfer „Frederic VIII.“

Kein Sieg der Entente ohne Amerikas Hilfe.
Newyork, 28. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) „Eve-

ning Mail“ berichtet Der frühere Gouverneur der Philippinen,
Forbes, hat kürzlich bei einem Eſſen der republikani-
e Führer erzählt, Lord Kitchener habe ihm als
eine Meinung ausgedrückt, die Alliierten würden ohne
Hilfe Amerikas Deutſchland niemals beſiegen
können. Kitchener brachte dieſe Anſicht in einer Beratung
in London mit Forbes und dem Mitglied des Aufſichtsrats
der BundesReſerve-Bank, Benjamin Strong, im letzten
Winter zum Ausdruck. Aus dieſer Ueberzeugung heraus hatte
Kitchener die Zuſammenkunft herbeigeführt, um in Forbes und
Strong zu dringen, das Gewicht ihres Einfluſſes in Amerika im
Intereſſe der Alliierten zur Geltung zu bringen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Brockenſammlung

ſchreibt uns: Bei der großen Teuerung der Kleidungsſtücke,
der Stiefel und der Wäſche, möchten wir gerne der minder-
bemittelten Bevölkerung wieder mit unſerem billigen Ver-
kauf in der Brockenſammlung dienen. Leider verfügen wir
in dieſem Winter über keine Vorräte und bitten wir alle
Hausfrauen herzlich, uns zu helfen und uns getragene
Sachen zu ſenden.

Wir laſſen in unſerer Näh- und Schneiderſtube alles
ausbeſſern und in Stand ſetzen und iſt auch Schadhaſtes ſehr
willkommen.

Annahme der Sachen jeden Montag und Freitag vor-
mittag Karlſtraße 4. Wir laſſen durch unſere Vereinsfrau
zuf Wunſch gerne die Sachen abholen.

Der Verkauf von Abzeichen
rm Opfertag der deutſchen Flotte (Sonntag, den 1. Oktober)
geſchieht durch Jungmannen der hieſigen Jugendkompagnie.
Dieſelben ſammeln Spenden in jeder Höhe. Für 20 Pfg.
nrhält jedermann ein hübſches, am Rockaufſchlag zu befeſti-
gendes Flottenvereinsabzeichen, das ihn vor wiederholtem
Anſprechen ſchützt. Wer eine Mark ſpendet, erhält dazu ein
kleines vergoldetes Ehrenſchildchen zum Anhängen. Hof-
fentlich iſt die Nachfrage eine recht rege. Der bewährte
Opferſinn unſerer Bevölkerung wird ſicherlich auch bei die
ſer Gelegenheit nicht verfagen.

Abendgottesdienſt im Dom.
„Jm Dom wird vom Erntedankfeſt ab jeden Sonntag

nachm. 5 Uhr Gottesdienſt gehalten werden.
Mehlzuſatz für die Jngendlichen.

Wie wir geſtern auf Grund einer Mitteilung des Kriegs-
ernährungsamtes mitteilten, kommen demnächſt Mehlzuſatz-
karten für die Jugendlichen (von 12-17 Jahren) zur Aus-
gabe. Jn unſerem Kreife können aber nicht 500 Gr.
auf den Kopf und die Woche verteilt werden, ſondern nur

50 Gramm den Tag, alſo 350 Gramm die Woche.
Die Fleiſchration

iſt wieder eine Kleinigkeit geſtiegen, auf den Kopf gibt es
t der Woche bis zum 6. Oktober 165 Gramm mit, 145 Gr.f

ohne Knochen.
Polizeiſtunde

iſt morgen, Sonnabend, wie immer, d. h. 12 Uhr iſt zu ſchlie-
Zen. Die Wirte erhalten alſo die Stunde, die ſie bei Ein-
führung der Sommerzeit verloren, nicht zurück. Da ſie
ja jedenfalls ein Vielfaches des. Ausfalles an Beleuchtungs-
koſten geſpart haben, bedeutet der Fortfall der damals ver-
lorenen Stunde in der Tat keinen Verluſt.

Volkszählung am 1. Dezember.
Wie der „Köln. Ztg.“ aus einer dem Kriegsernährungs-

amt naheſtehenden Seite mitgeteilt wird, findet am 1. De
zember im Deutſchen Reiche eine Zählung der Bevölkerung
ſtatt. Die Ergebniſſe der letzten Volkszählung im Jahre

191 jwouen, vem verneymen nach, für Verwaltungszroecke
nicht mehr genügen.

Paſſage Theater Halle. e

Ab morgen gelangt wieder ein äußerſt intereſſanter
Spielplan zur Vorführung. „Das Bild im Spiegel“, der
ſpannende Roman einer ulreiterin gibt Johanna Fritz
Peterſen Gelegenheit, ihre Kunſt im vollſten Lichte zu zei
gen. Jn dem Luſtſpiel „Der gemiſchte Frauenchor“ wird
der beliebte Ernſt Lubitſch bekannt noch aus „Schuhpalaſt
Pinkus“ ſeiner unwiderſtehlichen Komik die Zügel ſchie-
ßen laſſen und in der Humoreske „Die ſaftige Hand“ der be-
liebte Komiker Knoppchen einen Generalſturm auf das
Zwerchfell und die Lachmuskeln des Publikums machen.
Ferner die neueſten Kriegsberichte uſw.

Stadttheater Halle.
Spielplan vom 1. Oktober: Nachm. 3 Uhr: Der

Wildſchütz; abends 725 Uhr: Wiener Blut; im Thalia-
theater abends 8 Uhr: Großſtadtluft.

Aus Provinz und Reich
Unter Mordverdacht verhaftet.

Berlin, 28. September. Zur Bluttat, der die Blumenar-
beiterin Anna Rudolfi in Berlin zum Opfer fiel, wird gemel-
det, daß am Mittwochnachmittag die beiden Mörder Richard undOtto Clauß, zwei junge Sie von 16 und 18 Jahren, feſt
genommen wurden. ie haben ein Geſtändnis abgelegt.

Das Erdbeben in Südweſtdeutſchland.
Freiburg, 28. September. Der Erdſtoß, der in der Nacht

zum Dienstag kurz nach ?282 Uhr in Freiburg wurde,
wurde auch in zahlreichen Gegenden des ſüdlichen warzwald ch i hlreichen Gegenden des ſüdlich ch l
des deutlich wahrgenommen. Jn der Gegend von Todtnau,
in Zell, St. Blaſien und Hoehenſchwand wurden die Leute zum
Teil durch die Erderſchütterungen aus dem Schlaf geweckt. Das
Erdbeben war von ſtarkem, unterirdiſchem Rollen begleitet. Jn
s und in Titiſee dauerte der Erdſtoß einige Sekunden.
Jn den Wohnungen kamen Gegenſtände ins Schwanken und die
Ahren blieben ſtehen. Der Stoß verlief von Südoſten nach Nord
weſten. Es ſcheint ſich um ein tektoniſches Erdbeben zu handeln,
e arm usgangspunkt im Feldbergmaſſiv genommen zu ha-

n ſcheint.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.

Das in der zweiten Hälfte der mit dem 27. September
abgelaufenen Berichtswoche herrſchende ſchöne warme Wet-
ter hat die Ausſichten für die Ernte der ſpäten Kartoffeln
und für den Zuckergehalt der Zuckerrüben gebeſſert. Jm

Warengeſchäft beſteht nach wie vor eine ſtarke Nachfrage nach
Kraftfutter, beſonders zur Pferdefütterung und zur Schwei
nemaſt. Bei dem geringen Angebot kann aber der Bedarf

nur zu einem geringen Teil gedeckt werden, und daher zeigt
ſich wieder vermehrtes Jntereſſe für Erſatzſtoffe. Recht leb-
haft geſtaltet ſich das Geſchäft in Runkelrüben, für die auch
Kommunal- und Kreisverwaltungen in erheblichem Um-
fange als Käufer auftreten. Die Preisforderungen ſtellten
ſich auf 2,20 für 50 Kg. ab Station. Jn anderen Rüben-
ſorten hielt ſich das Geſchäft in engen Grenzen. Die Dörr-
gemüſefabriken können bei den ihnen vorgeſchriebenen Ein
kaufspreiſen mit den übrigen Käufern nicht in Wettbewerb
treten. Trotz ſeines geringen Nährgehalts war das nur noch
wenig vorhandene Maiskolbenſchrot ſtark begehrt, da es in
Miſchung mit Melaſſe oder anderen Stoffen ſich gut bewährt
hat. Spelzſpreumehl hat ſich im Preiſe befeſtigt. Für Pferde-
möhren haben ſich die Preiſe behauptet, ebenſo für Wrucken.
Jn Jnduſtriehafer ſtockt das Geſchäft, man hofft auf eine
Belebung im Oktober.

Jm Großverkehr wurden nachſtehende Preiſe er-
mittelt: Spelzſpreumehl 22-26 A. für 100 Kg. ab Station;
Saatlupinen 50--65 für 100 Kg. ab Station; Spörgel 55
bis 65 Seradella 44—49 beides für 50 Kg. ab Station.
Pferdemöhren Oktober-Novemberverladung 4 prompt
4,25 Runkelrüben Oktober-Novemberverladung 2,20
Wruken 2,75--3,25 alles für 50 Kg. ab Station.

Wettervorausſage
Sonnabend, 30. September: Neblig, trübe, mild. nir-

gends nennenswerte Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Kampfpanuſe im Weſten und Oſten

Großes Hauptquartier, 29. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nach der blutigen Abwehr der feindlichen Angriffe am

27. September flaute die Sommeſchlacht geſtern weſentlich ab.
Ein kräftiger engliſcher Angriff zwiſchen der Ancre und
Courcelette wurde auf ſeinem Weſtflügel unter Aufgabe
kleiner Grabenteile im Nahkampf abgeſchlagen und brach nord-
weſtlich und nördlich von Courcelette in unſerem Feuer
zuſammen. Ein ſchwächerer Angriff bei Eaucourt-l' Ab-
beye ſchlug gleichfalls fehl.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern.
Abgeſehen von einem erfolgloſen ſchwachen ruſſiſchen Vor

ſtoß nordöſtlich von Goduziſchki und ſtellenweiſe aufgeleb-
ter Feuertätigkeit keine Ereigniſſe.

Die Zahl der am 27. September bei Korytnitza ge-
fangenen Ruſſen erhöht ſich auf 41 Offiziere, über 3000 Mann,
die Beute auf 2 Geſchütze, 33 Maſchinengewehre.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Die Kämpfe in den Karpathen dauern an. Keine be
ſonderen Ereigniſſe.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Der Widerſtand des Feindes im Abſchnitt von Hermänn-

ſtadt iſt erlahmt. Die rumäniſchen Kräfte ſind gegen das Ge
birge geworfen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Erſter Genexralquarliermeiſter Ludendorff.
Gärung in Jndien.

Köln, 28. Septbr. Laut der „Köln. Volksztg.“ veröf-
fentlichen heute die „Zür. Nachr.“ von franzöſiſcher Seite
ſtammende Mitteilungen, wonach es in Jndien unter den
Eingeborenen furchtbar gärt. 90 v. H. haſſen
England und dürſten nach Rache, aber zu einem gefähr-
lichen Aufſtande wird es während dem Kriege nicht kom-
men, da die tüchtigſten Leute von der Kriegerkaſte von Eng-
land ins Militär geſteckt wurden und Nichtmilitärs keinerlei
Waffen beſitzen. Trotzdem England vorläufig keinen gro-
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ßen Aufruhr befürchtet, iſt die Lage hochernſt. Es droht eine
allgemeine Sabotage der Inder und darin iſt auch der
waffenloſe Hindu furchtbar, ja geradezu teufliſch. Der
Franzoſe erklärte: Jch bin mit dem Eindruck von Jndien
geſchieden, daß für England das Gericht für ſeine in
Indien begangenen Sünden näher kommt.
Der deutſchſchweizeriſche Wirtſchaftsvertrag abgeſchloſſen.

Zürich, 29. Septbr. Bundesrat Hoffmann hat ge
ſtern dem Nationalrat mitgeteilt, daß vorgeſtern abend
der Wirtſchaftsvertrag mit Deutſchland von
Vertretern der beiden Staaten unter zeichnet worden
iſt. Hoffmann fügte hinzu, das Ergebnis ſei für die Schweiz
befriedigend, ſie habe das erreicht, was ſie für die Volks
ernährung und für den Betrieb von Jnduſtrie und Ge-
werbe beziehen müſſe.

Entente-Märchen.
Berlin, 29. Septbr. Die Pariſer „Havas“-Meldung, daß

der deutſche Gouverneur von Belgien die Ab-
reiſe der in Belgien befindlichen Frauen von Offi-
zieren und Beamten zum 1. Oktober angevrödnet
habe, iſt ebenſo unrichtig, wie die daran geknüpften Kom-
mentare, daß dies eine Räumung Belgiens vor-
bereiten ſolle,

Die Wirkung der dentſchen Luftſchiffbomben.
Amſterdam, 28. Septbr. Die Londoner Dienstagblättet

bringen noch ſpaltenklange Beſchreibungen über den Luft
ſchiffüberfall in der Nacht von Sonnabend auf Sonn-
tag, beſonders über die angerichteten Schäden. Schau
fenſter ſowie andere Fenſter ſind in einer Zahl zer-
trümmert worden, daß die Glaſer außerſtande ſind, allen
Anfragen nachzukommen. Zahlreiche Ladenbeſitzer mußten
die Fenſter mit Bretterverſchlägen verbarrikaöieren. Die
Geſchäftsleute in manchen Diſtrikten konnten ihre Geſchäfte
überhaupt nicht öffnen, da die Waren vollſtändig zer-
trümmert waren. Es dürfte noch einige Zeit dauern,
bis wieder geordnete Zuſtände eintreten. Zahlreiche
Häuſer mußten geſtützt werden, um ſie vor einem Zu-
ſammenbruch zu bewahren. Jn einem Vorort war es nuot-
wendig, verſchiedene Straßen vollſtändig vom Verkehr
abzuſchließen.

Die griechiſchen Gäſte in Görlitz.
Görlitz, 28. Septbr. Der erſte Transportder grie-

ch iſſchen Gäſte iſt heute nachmittag um 3 Uhr 27 Minuten
auf dem hieſigen Hauptbahnhof eingetroffen. Er be-
ſtand aus 22 Offizieren, 427 Mann und 15 Gebirgskanonen,
welch letztere an der ſogenannten Blockhausrampe ausgela-
den und direkt nach den hierfür beſtimmten Schunpen über-
geführt wurden. Jn Begleitung der Offiziere befanden ſich
einige Frauen und Kinder. Das Kommando des Traus-
portes hatte Oberſt Karakallos, der Kommandant von Ka-
walag. Oberſt und Flügeladjutant von Eſtorff wandte
ſich an den Oberſt Karakallos, dem er die Grüße des
Kaiſers für die griechiſchen Truppen überbrachte. Ober-
bürgermeiſter Snay hieß dieſe im Namen der Stadt Görlitz
Dienmen. Die Mannſchaften verließen den Zug unter
Muſtk.

Um 4 Uhr 38 Minuten traf der zweite Trans-
port ein mit 27 Offizieren und 513 Mann, welche wieder-
um mit der griechiſchen Nationalhymne empfangen wurde.
Die Ankunft weiterer Transporte iſt noch unbeſtimmt. Nach
der Speiſung formierten ſich die Truppen zum Zuge und
marſchierten unter Vorantritt der deutſchen Muſik in die
Stadt ein. Hinter der Muſik ſchritt Oberſt Karakallos mit
ſeinem Stabe, begleitet von den deutſchen Offizieren. Jhm
folgte eine entfaltete griechiſche Regimentsfahne, ſodann die
Truppen mit aufgepflanztem Seitengewehr.
Wie wir hören, haben die Griechen ſich über die Auf
nahme, welche ihnen auf ihrer langen Reiſe in Bulgarien,
in OeſterreichUngarn und Deutſchland zuteil geworden iſt
ſehr erfreut ausgeſprochen.

Der konſervative Revolntionär.
Paris, 29. Septbr. „Temps“ meldet aus Athen un-

term 27. September: Venizelovs erklärte in der Zeitung
„Patris“, die Bewegung, deren Leitung er zuſammen mit
Kunduriotis übernehme, ſei ihrem Weſen nach
rein national. Wir wollen nicht eine Regierungsform abſchaffen, ſondern die Verteidi-
gung von Mazedonien vorbereiten. Der ſtatus
quo in Athen mit ſeinen Zivil- und Militärb.ehör-
den bleibt un berührt. Will Athen in ſeiner Haltung
verharren, ſo gehen wir allein vor. Weiter meldet „Temps“,
die Gungariſten haben ſich in einer Verſammlung unter
Vorſitz Gunaris für die Aufgabe der Neutrali-
tät ausgeſprochen.

Der Treubruch der griechiſchen Flotte.
Paris, 28. Septbr. Die Agence Havas meldet aus

Athen: Außer dem Küſtenpanzerſchiff „Hydra“ ſollen auch
ſeine beiden Schweſterſchiffe „Spetzai“ und „Pſayra“ nebſt
vier Torpedobvoten ſich der Flotte der Alliierten
angeſchloſſen haben.

Wilſons neue Niederlage.
Frankfurt a. M., 29. Septbr. Die „Frkf. Ztg.“ melder

aus New Jerſey: Die Ur wahlen in New Jerſey, der
Heimat des Präſidenten Wilſon brachten deſſen Kan-
didaten eine entſcheidende Niederlage, beſonders dem
Senatskandidaten Veſtoott, der ein intimer Freund
des Präſidenten iſt. Seine Wahl wurde mit großer Stim-
menmehrheit abgelehnt. Beſonders ſcharf traten die
Deutſch- Amerikaner gegen ſeine Wahl, ſowie gegen
die Wahl der übrigen Anhänger Wilſons auf. Jn politi-
ſchen Kreiſen hält man dieſen Vorgang mit den anderen,
neuerdings von Wilſon erlittenen Schlappen für ein An
zeichen ſeiner endgültigen Niederlage im No-
vember.

Stellv. Kriegsminiſter von Wandel verabſchiedet.
Berlin, 29. Septbr. Der ſtellvertretende Kriegsminiſter

Generalleutnant v. Wandel hat aus Geſundheits-
rückſichten, die ihn ſchon im Frieden an der Ausübung eines
Frontkommandos behinderten, und nachdem er trotzdem in
zweijähriger, von großem Erfolg begleiteter Tätigkeit, das
arbeitsreiche Amt des ſtellvertretenden Kriegsminiſters ver
waltet hat, den Abſchied erbeten. Der Kaiſer hat dem
gegenüber dem Geſuch in beſonders gnädiger Weiſe ent
ſprochen. General v. Wandel iſt unter Verleihung des
Charakters als General der Jnfanterie a la ſuite des 1. Han
noverſchen Jnfanterieregiments Nr. 74, in dem er ſeine mi
litäriſche Laufbahn begann, geſtellt worden.

Verſenkt.

London, 28. Septbr. Lloyds meldet: Der britiſche
Dampfer „Newby“ (2168 Tonnen) iſt bei Peterhead ver
ſenkt worden. Der Dampfer „Thurſo“ (1244 Tonnen)
von der Wilſonlinie iſt ebenfalls verſenkt. Reun Mann von
der Bemannung ſind gerettet worden.

Die achtzehnjährigen an die franzöſiſche Front.

Paris, 29. Septbr. Kriegsminiſter Roques hat in der
Kammer einen Geſetzentwurf über die Muſterung der Jahres
klaſſe 1918 eingebracht

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme
beim Hinscheiden unserer lieben Entschlafenen
sprechen wir unseren innigsten. Dank aus.

Im Namen der Hinterbliebenen

n 2 von r gegen n Speſenne

In der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße Nr. 16 ſoll am
Sonnabend, den 30. September 1916,

nachmittags von 4—-7 Uhr
Talg gegen Abgabe der für die Woche vom 25. September bis 1. Oktober
1916 giltigen Speiſefettmarken ausgegeben werden und zwar:
für die Straßen:

Naumburgerſtraße, Noröſtraße, Neumarkt,
altenburg, Obere Breiteſtraße.
Auf jede Speiſefettmarke werden 50 Gramm Talg verabfolgt.
Der Preis für 50 Gramm Talg beträgt 19 Pfennig.
Als Ausweis iſt neben der giltigen Speiſefettmarke die Zucker-
vorzulegen.
Jm Intereſſe einer ſchnelleren Abwickelung des Verkehrs erſuchen

wir drinegud, das Geld möglichſt abgezählt bereit zu halten.
Merſeburg, den 29 September 1516. Der Magiſtrat.

karte
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et Einſocung e
Zur Feier des Opfertages

für die Deutsche Plotte.,
Am 30. September und 1. OKtober finden abends

s Uhr in der städtischen Turnhalle (Wilhelmstraße)

Ansprachen, Vorträge,
stehende und bewegliehe Lichtbilder, statt. Denmat alisehen Teil hat die hiesſige Lancdsturm-
Kapelle übernommen.

Eintritt am 30. September ſör Kriegsverwundete frei, andere
Besucher zahlen 50 Pfennige; am l. Oktober Eintritt 20 Pfennige.

Verkauf der Vortragstolge bei den Herren Frahnert,kleine Ritterstrabe, Pouch, Burgstraßbe und Stollberg, Domstraße
und abends an der Kasse in der Turnhalle

Nichtmitglieder sind herzlieh wiülikommen.

Der Vorstand des Flottenvereins Nerseburg.
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tiſche Sparkaſſe Merſeburg.

Ausgabe der

5 e Reichsanleiheſcheine (4. Kriegsanleihe)

bis 900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichin ingsbetrag.

Merſeburg, den 14. September 1916.

Der Vorſtand der Städtiſchen Sparkaſſe.
e Stadtrat.

e

Die

(Nebengebäude d. Herzog Christian.)v Sonntag, den 8, Oktober Eröffnung:

Ostpreussen nan Vertrelbung der Russen.

Geöffnet v. 3--10 Uhr nachm. Erwachsene 25, Kinder 10 Pfg.er

S zt r e

Nulanötſtraße, Ober

i e W W h W

8.
Das Bild im

eipi ſgeretraße 8

in 3 Akten.
Vorführung: Sio, 720 und 100,

Her gemischto
Franenehor.

Lustspiel in 2 Akten.
Vorführung: 4 G und Hio,

Humoreske in 1 Akt.
Tränen werden gelacht!

S im Dom zu Merseburg

Der Roman einer Schulreiterin

Glänzend. Luſtſpielſchlager

Die saftige land

Alte Promenade la a.

S Irrfahrten der Iiebe.
Spannendes Drama in 3 Akten.
Vorführung: 5*9, 8 10*,

Wenn zwei Hochreit
machen.

Reizendes Lustspiel in 3 Akten.
Vorführung 4*, G 910,
Sonnabend und Sonntag
nachm. von 3--5 Uhr

Jugend Vorstellungen
mit sorgfältig ausgewähltem

Programm.

Auberdem in beiden Theatern:
Neueste Kriegsberichte

118s W. 118 W.
Beginn wocheniags 4 Uhr.

r 3 Uhr.
Sekguntmacurs

Nach der Bekanntmachung über
die Vorverlegung der Stunden
während der Zeit vom 1. Mai bis
30. September 1916 (Reichs-Geſetzbl.
S. 243) endet der 30. September 1916
eine Stunde nach Mitternacht.

Zur Vermeidung von Störungen
im öffentlichen Verkehr machen wir
unſere Einwohnerſchaft darauf auf-
merkſam, daß alle öffentlichen Uhren
hieſiger Stadt in der Nacht vom 30.
September zum 1. Oktober 1916 um
1 Uhr auf 12 Uhr zurückgeſtellt
werden. Wir bitten, alle privaten
Uhren dementſprechend mit den
öffentlichen Uhren in Uebereinſtim-
mung zu bringen.

Die Stunde 12--1 erſcheint alſo
in dieſer Nacht zweimal.
lichen Dienſte, namentlich auch bei
der Beurkunduug von Geburts- und
Sterbefällen wird die erſte Stunde
12--1, die noch zum 30. September
gehört, als 12 A, die Stunde 121,
mit der der 1. Oktober beginnt, als
12 B bezeichnet.

Merſeburg, den 29. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Verſchiedenes.
l. SchneeNachf.
ErstklassigesSpezialgeschäft für
Strumpfſwaren und Tricotagen.
Halle a. Gr. Steinstr. 84.

Wohnung
S in der Nähe des Friedhof Altenburg

geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erdmann.

Ein faſt ganz

neuer Füllofen
für mäßig großes Zimmer ſich

eignend billig zu verkaufen.

h 41.

e rohe KonreoreKiroe hen Konzert
am Miüttwoch, den 4. OKtober 1916, abends S Uhr

gegeben von der
Konzert- u. Domsängerin Gertrud Müller -Neubabelsberg

unter Mitwirkung der Herren
Pastor Dr. Sannemann, Violine Dom- Organist Schumann, Orgel.

Altar: 0.75 M., Schiff: 50 Pfg., Militar und Schüler: 30 Pfg.
Vorverkauf: In der Buchhandlung Stollberg u. in der Domküsterei part.
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4 Zur Ausführung von Seiten Licht-, Kraft

und Wasserversorgungs-Anlagen
zum Anschluss an Veberlandzentralen empfiehlt sich

Franz Wengler,
Elektrotechnisches Installations-Bureau, Weissentfels,
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iſt eingetroffen.Ernst Baumann, Gotthardtstr. Telefon 05.

Friedmannsbo.

Bankhaus
Halle a. S., Paoststr. 2
nehmen Zeichnungen auf die

mündelsichere
59 Kriegsanleihe
Kostenfrei entgegen.

(Strengste Verschwiegenheit
über jeden Auftrag wird

C

Stellenmarkt.
Für Ostern k. Js. suchen wir für

unser Kontor einen

LCLeſvling,
mit gründlicher Schulbildung

F. E. Wirth Sohn.
Suche zu ſofort einen

e imgunter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Junges Mädchen

als Lernende
gegen Vergütung ſowie einen kräf-
tigen Laufe als

Laufjungen
für ſofort geſucht.Otto Bretschneicler,
Eiſenwarenhandlung, Kl. ditterſt,

jüngeres

Mädchenzur Aufwartung

Vermietungen
Das erſteStockwerk

meines Hauſes, Weißenfelſer
ſtraße Nr. 7, mit ſchöner Ausſicht nach dem herrlichen Gott
hardtsteiche iſt ſofort zu ver
mieten auch zu beziehen.

Guſtav Engel.
Schlafſtellen offen! zur Alufwar

Unteraltenburg 9. Weißenſelſerſtraße 23, I.
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Fehlende oder nicht ausreichende Betriebskraft behebt
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Beilage zu r. 229 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 29. September 1916.

friedensziele der Landwirtſchaft
über den haupiſächlichſten Teil ſtaatlicher Fürſorge

für die Landwirtſchaft, wie ſie zur Sicherung für den
Krieg anzuſtreben iſt, nämlich die Ein lagerung
von Brotgetreide in Silos, haben wir letzthin
ſchon geſprochen. Daneben erhebt ſich nun die weitere
Frage, ob in der Betätigung dieſer Vorratspolitik noch
andere Vorräte aufbewahrt werden ſollen, beſonders
Rohſtoffe, wie Futtermittel und Düngemittel. Es ſteht
noch dahin, ob es jemals gelingen wird, die Boden-
erträge ſo zu ſteigern vöer den Anbau ſo zu geſtalten,
daß wir eine Einfuhr von Kraftmitteln ganz werden
entbehren können. Einſtweilen haben wir mit der

Tatſache zu rechnen, daß unſere Viehhaltung, beſonders
die Schweinemaſt, in weiten Produktionsgebieten
während der letzten 15 Friedensjahre auf die Einfuhr
von Kraftfuttermitteln geſtellt war. Davon führten
wir jährlich etwa 6 Millionen Tonnen (Futtergerſte,
Mais, Olkuchen und Kleie) im Werte von 1. Milliarde
Mark ein. Wenn nun auch die Forderung erhoben
worden iſt, genügende Vorräte an Kraftfutter ebenfalls
im Frieden aufzuſpeichern, um den inländiſchen Vieh
bedarf auch im Kriege auf der Friedenshöhe zu erhalten,
ſo darf man doch, wollen wir nicht ins Uferloſe Zelangen,
den Bogen nicht zu ſtraff ſpannen. Es muß vielmehr
dahin geſtrebt werden, ſo weit wie möglich auch den in-
ländiſchen Viehbeſtand auf den einheimiſchen Futter-
mitteln aufzubauen und durch eine vermehrte Er-
zeugung von Hackfrüchten, wie Kartoffeln und Rüben,
ferner von Klee und Luzerne, die Einfuhr von Kraft-
futtermitteln zu erſetzen Jm übrigen wird man ſtets
damit zu rechnen haben, daß im Kriege der Grundſtock
des Viehbeſtandes, abgeſehen von den Nutz, Zucht- und
Milchtieren, mehr oder weniger vermindert wird.
Immerhin iſt im Kriege die Fleiſchfrage nicht in
dem Maße eine Lebensfrage wie die Brot frage.

Ganz anders aber liegt die Sache bei den künſtlichen
Düngemitteln Der Bedarf daran iſt ſeit 25 Jahren
von 156 Millionen auf etwa 816 Millionen Tonnen ge
ſtiegen, alſo um mehr als das Fünffache, darunter
Chileſalpeter von 250,000 auf 600,000 Tonnen, ſchwefel-
ſaures Ammoniak von 60,000 Tonnen auf 400,000 Ton-
nen, Kaliſalze von 200,009 Tonnen auf über 3 Millionen
Tonnen, Thomasmehl von 400,000 auf 2,2 Millionen
Tonnen und Superphosphat von 500,000 auf 2 Millionen
Tonnen. Der Wert aller künſtlichen Düngemittel be-
trug 1913 etwa 600 Millionen Mark. Beſondere Vor-
räte an Kalidünger werden wir, wie der Krieg gelehrt
hat, nicht zu lagern brauchen, da Deutſchland in ſeinen
Kalilagern ein Weltmonopol hat; nur an Phosphaten
und ganz beſonders an Stickſtoffdünger würden Vor-
räte, etwa für einen Jahresbedarf, hinzulegen ſein.
Vom Bezuge von Chileſalpeter werden wir nach dem
Kriege faſt gänzlich unabhängig ſein, dank den neuen
Reichswerken für Herſtellung von Kalkſtickſtoff und den
privaten Werken, beſonders der Badiſchen Anilin- und
Sodafabrik in Ludwigshafen. So wird es darauf an-
kommen, von der jährlichen Erzeugung im Frieden
einen Teil als Kriegsreſerve hinzulegen, zumal da auch
in einem zukünftigen Kriege für die Herſtellung von
Munition und Sprengſtoffen ungeheuere Mengen von
Salpeterſäure erforderlich ſein werden. An Stickſtoff-
dünger müßtè etwa 1 Million Tonnen gelagert werden,
nachdem in den letzten Friedensjahren etwa 600,000
Tonnen Chileſalpeter und 400,000 Tonnen ſchwefel-
ſaures Ammoniak in der Landwirtſchaft verbraucht
worden find. Neben dieſer Vorratspolitik muß der
Staat natürlich auch darauf bedacht ſein, die erhöhte
Stickſtofferzeugung auch intenſiv für eine Steigerung
der land wirtſchaftlichen Erträge nutzbar zu machen.

S n e T S t ne e T ee e J

Die Hindenburg-Anleihe.
Haſt du Erſpartes beiſeite geſchafft,
eichne mit Kraft!
luf in den Kampf für Sieg und Frieden!

Willſt daheim du ermatten, ermüden?
Hilfſt nur mit Geld; aber im Feld
ohne Erbeben opfern ſich Leben!
Hindenburg lenkt das eiſerne Spiel
und führt's zum Ziel

Du haſt fette Guthaben
und willſt nicht den Mut haben
zu borgen dem Reich?
Ja, da ſoll doch gleich
Freund, eh' das Reich verkracht,
u jeder Pleite gemacht,
Hroßbetrieb, Sparbank und Vauer;
auch du, du Ueberſchlauer!

Doch, wer muß da nicht lachen
wir und verkrachen!
Fäuſte, an ſiebzig Millionen Paar
hinter dem ſtahlbewehrten Aar;
ein Waffenvolk, das an ſich glaubt,
mit einem Hindenburg als Haupt
an dieſem Walle von Granit
ſcheitern Ruſſe, Franzmann und Brit'!

Kündet's dem Feind und entflammt die Schlaffen:
Wir werden's ſchaffen!
Tritt in die Reihe, zeichne und leihe
mit voller Hand dem Vaterland.
Das ſpielend Erſchnappte,
das mühſam Erſchrappte,
die Rieſengewinſte,
das Pfennigverzinſte
bringt es im Lauf und türmt es zu Hauf
in Mauern von Gold hinter der, von Stahl
als unſerer Liebe Zeugnis und Mal
zu ihm, dem wir trauen wie Sternen des Nachts:

Hindenburg macht's!
Michel- (Remſcheid).

der Kanzler ſtatt des gut deutſchen „tatſächliche Sicherheiten“

Wenn gegen eine ſolche Vorratspolitik, zu der noch
die induſtriellen Kriegsartikel hinzukommen wür-
den, vielleicht eingewendet wird, alle dieſe ungeheueren
Vorräte würden doch nur als totes Kapital auf-
geſtapelt werden, das Geld, insgeſamt etwa 2 bis 3 Mil-
liarden Mark, habe einen unproduktiven Charakter und
erzeuge keine neuen Werte, ſo wäre zu bedenken, daß die
Vorräte nicht nur als wirtſchaftliche Sicherung im künf-
tigen Kriege dienen, ſondern zugleich auch den ſtärkſten
Unterbau der Geldwirtſchaft im Frieden und im Kriege
bilden, der eine Verdoppelung des Goldbeſtandes der
Reichsbank darſtellen und einen entſprechenden ver
mehrten Notenumlauf rechtfertigen würde. Der uner-
ſetzliche Goldſchatz bliebe unangetaſtet, denn ſtatt im
Kriege Gold gegen Eiſen, Kupfer und Getreide im Aus-
lande umtauſchen zu müſſen, greift man zu den im
Frieden aufbewahrten Vorräten und kann den Noten-
umlauf alsdann entſprechend verringern. Hätten wir
dieſe Vorräte, deren Werte ohnehin gegen die 50 Mil-
liarden Kriegskoſten bis zum Herbſt des Jahres ver-
ſchwinden, diesmal ſchon im Frieden gehabt, unſere
Feinde hätten nicht anzufangen gewagt, weil ſie dann
eine wirtſchaftliche Niederzwingung gar nicht erſt
für denkbar erachtet hätten.

„Reale Garantieen.“
Profeſſor Hans Delbrück, jener politiſche Querkopf, der

ſich nur aus alteingebürgerten deutſchen Namens-Fetiſchis-
mus noch eines gewiſſen Anſehens erfreut, behauptete kürz-
lich im „Tag“, unſere künftigen „realen Garantieen“, wie

e

ſagt, beſtänden in der ſtändig wachſenden Zahl der U-Boote.
Folge: Wir brauchen Belgien nicht und können uns mit
England „verſtändigen“. Delbrück hat damit das genaue
Gegenteil von dem bewieſen, was er beweiſen wollte. Nach-
dem er in alle Welt hinausgerufen hat, daß wir die U-Bovse
vermehren können und hoffentlich auch wollen, daß dies un-
ſere „reale Garantie“ ſei, die England für immer mattſetze,
wäre John Bull doch wirklich nicht der gute Rechner, der er
iſt, wenn er nicht die verſchiedenen Hilfsmittel ergriffe, auf
die ſchon von anderer Seite hingewieſen iſt; ſtärkerer ein-
heimiſcher Anbau, Vorratswirtſchaft uſw.

Delbrück hat aber augenſcheinlich an etwas anderes gar-
nicht gedacht, an den Kanaltunnel. Selbſt wenn dieſer durch
die Kreide durchgelegt werden müßte, wären die Schwierig-
keiten vermutlich viel geringer als etwa bei Gotthard und
Simplon. Kreide iſt leichter zu bohren als Granit und Grau-
wacke. Könnte man ſogar darunter durchgehen, ſo könnte
der Tunnel einfach gegraben werden. Was würden 100 Mil-
lionen Koſten machen? Heute, wo man mit Milliarden um
ſich wirft? Die Bauzeit läßt ſich abſehen, in längſtens 6 Jah-
ren kann England die militäriſchen Vorteile ſeiner Jnſel-
lage mit allen Vorteilen einer geſicherten feſtländiſchen Ver
bindung zuſammen haben. Der Betrieb würde natürlich
elektriſch ſein im Schnellbahnverkehr, ſodaß man in 15 Mö-
nuten wym Feſtland nach England fahren kann. Die Strom-
regulierung würde von den Endſtationen aus vorgenvm-
men, ſodaß nicht einmal Menſchen mit zu fahren brauchten.

Wo bleiben da Delbrücks vom Monde hergeholte „reule
Garantieen“? Gerade, wenn man wie Delbrück dieſe an
geblichen tatſächlichen Sicherheiten in die ganze Welt hin
ausruft, werden ſie am ſicherſten gegenſtandslos gemacht.
Unſere Seeleute können dann mit den U-Bvooten ſpazieren
fahren, die Engländer brauchen ſich aber kein Frühſtück und
kein Mittagbrot entgehen zu laſſen. Die franzöſiſchen, bel-
giſchen niederländiſchen, ſchweizeriſchen, italieniſchen
Getreidehändler werden ſich ein beſonderes Vergnügen da-
raus machen, England gegen gutes Geld mit dem nötigen
Getreide zu verſorgen. Wir ſind ja ſo korrekt und werden
unmöglich den Transport amerikaniſchen vder ruſſiſchen Ge-
treides nach dieſen neutralen Staaten verhindern können,
wo wir uns heute gegen die mittelbare wie unmittelbare
Abſchneidung der Zufuhr ſo ſehr beſchweren. Jm nächſten
Kriege brauchen die Engländer nur alle die Zeitungsartikel
der Deutſchen hervorzuholen, um alle unſere Verſuche, die
Durchfuhr durch die „neutralen“ Länder zu verhindern, von
vornherein zu widerlegen. Dieſe praktiſchen Folgerungen
liegen auf der flachen Hand, es hilft aber alles nichts, Del
brück und ſeine politiſchen Freunde wollen ſich ja bei unſeren
realen Garantieen beruhigen.

Jn derſelben oberflächlichen Weiſe arbeitet die „Kölniſche
Zeitung“, indem ſie unter völliger Entſtellung aller Wirk-
lichkeiten behauptet, daß Englands Seceherſchaft ſchon ge
brochen ſei und daß wir uns nicht über einen belgiſchen
Fetzen Landes bemühen ſollten. Die Kölniſche verkennt aber
dabei, daß nur der belgiſche Fetzen uns die Möglichkeit gibt,
den Tunneleingang ſofort unter das Feuer 'unſerer weit-
tragenden Kanven zu nehmen, und nur er kann alſo die eng-
liſche Lebensmittelgufuhr wieder unſ bis Meer Yinaustret-
ben, ſo daß es Delbrücks tatſächlichen Sicherheiten, den U-
Booten, möglich wird, die engliſche Zufuhr zu unterbinden.

Das deutſche Volk möge ſich durch ſolche Afterweisheit,
ſei ſie auch noch ſo ſelbſtſicher vorgetragen, nicht irreführen
laſſen. Sonſt wird es, wie Graf Zeppelin treffend ſagt, das
Ewige des deutſchen Volkes an einen kleinen zeitlichen Vor-
teil verkaufen. Der Gewinn wäre mithin ein ſofort ſauer
gewordenes Linſengericht.
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Aus Stadt und Amgebung
Opfertag für die Marine.

Was unſere blauen Jungen ſeit Beginn des Krieges über
all da, wohin ſie das Schickſal geſtellt hatte, geleiſtet haben, an
Bord der Schiffe in allen Meeren, in den Schützengräben Flan-
derns, in den Küſtenforts daheim und in den Dardanellen, auf
den Flußkanonenbooten des Tigris, auf den UBooten oder den

e a eSylvias Ch uffeur.
Roman von Louis Tracy.

61] (Pachdruck verhaten)
Der arme Burſche bemühte ſich umſonſt, ſeine tiefe

Niedergeſchlagenheit zu verbergen. Und er hatte ja auch
einige Urſache, niedergeſchlagen zu ſein, denn der alte
(Hraf hatte ihm mindeſtens zehnmal erklärt, daß er ſich als
aus dem Dienſte entlaſſen zu betrachten habe. Da Hoiningen
ſeine Bekümmernis ſah und ſie nicht noch vermehren
wollte, indem er von der Unterſchlagung der telephoniſchen
Nachricht ſprach, ſo ging er zunächſt ſtillſchweigend über
dieſen Punkt hinweg und ließ ſich ſtatt deſſen alles er
zählen, was Haſenkamp zu berichten wußte. Das Jnter-
eſſanteſte für Kurt Dietrich war die dem Grafen in einer
zornigen Aufwallung entſchlüpfte Milteilung von dem Briefe
der Gräfin Treuenfels, durch den die Entdeckung des Aben-
teuers herbeigeführt worden war. Nach dieſer Offenbarung
war es für den jungen Mann freilich nicht mehr allzu
ſchwer, ſich alles übrige zuſammenzureimen, und in Dunkel
gehüllt blieb für ihn vorläufig nur die Rolle, die der
Vicomte de Marigny bei der Affäre geſpielt hatte.

Haſenkamp endete mit einem kläglichen Bericht über die
maßloſen Zornesausbrüche des alten Herrn bei der Ent-
deckung, daß es dem Chauffeur trotz aller von dem Grafen
aufgewandten Aufmerkſamkeit gelungen wasr, ſich während
des Frühſtücks heimlich der beiden Koffer ſeines jungen
Herrn zu bemichtigen.

„Der Herr Graf hatte allen Ernſtes die Abſicht, mich
als einen Dieb verhaften zu laſſen, und er würde es auch
ſicherlich getan haben, wenn ich mich nicht verſteckt hätte,
und wenn er nicht hätte mit dem Expreßzuge abreiſen
wollen.“

„Laſſen Sie deswegen den Kopf nicht hängen,“ tröſtete
Hoiningen. „Jch werde meinem Vater noch heute tele-
graphiſch oder brieflich alle erforderlichen Aufklärungen
geben. Sie haben meinen Befehlen gehorcht, wie es Jhre
Pflicht war, da Sie ja in meinen und nicht in meines
Vaters Dienſten ſtehen, und wenn Jhre Handlungen nicht
den Wünſchen meines alten Herrn entſprochen haben,

twird er dakür mich verantwortlich machen müſſen. ni

Sie. Geben Sie jetzt acht auf den Wagen, während ich
mich in meinem Hotelzimmer umkleide und noch einige
Erkundigungen einziehe. Um weiteren Verwirrungen und
unvorhergeſehenen Zwiſchenfällen nach Möglichkeit vorzu-
beugen, wird es am beſten ſein, wenn Sie mich ſpäter
nach Königsruh begleiten.“

Jnnerhalb weniger als einer Viertelſtunde hatte
Hoiningen feſtgeſtellt, daß der Vicomte de Marigny ſeit
dem geſtrigen Nachmittag ein Zimmer in einem dem
„grünen Hof“ gerade gegenüberliegenden Hotel bewohnt
hatte, und daß er mit demſelben Zuge, den auch der
alte Graf benutzt hatte, nach Frankfurt abgereiſt war.
Dieſe letzte Feſtſtellung erfüllte Hoiningen mit einiger Un-
ruhe. Es ſchien ihm ganz unbegreiflich, daß ſich ſein Vater
mit Leuten vom Schlage dieſes ſo leicht zu durchſchauen-
den franzöſiſchen Abenteurers in einer Sache, die ſeinen
Sohn anging, überhaupt eingelaſſen haben ſollte.

„Der Himmel mag wiſſen, was für eine Spitzbüberei
eigentlich dahinterſteckt,“ ſagte er bei ſich ſelbſt. „Jmmerhin
hätte der alte Herr etwas mehr Vertrauen zu mir haben
ſollen. Auch dann, wenn er Sylvia für nichts als eine
Art von verkleideter Landſtreicherin anſieht.“

Jedenfalls war es eine ſehr unerfreuliche Fügung des
Zufalls, daß Hoiningen ſeinen Vater in Karlsruhe nicht
mehr vorgefunden hatte. Bei dem zugleich herzlichen und
achtungsvollen Verhältnis, das zwiſchen ihnen beſtand, wür-
den ſich Vater und Sohn ſicherlich ohne alle Erregung
miteinander ausgeſprochen haben, und es unterlag für
Kurt Dietrich wenigſtens nicht dem geringſten Zweifel,
daß ihn der alte Graf nach Königsruh begleitet haben
würde, um eine halbe Stunde nach ihrer Ankunft von
Sylvia Pendletons Anmut, ihrer Liebenswürdigkeit und
ihrem Geiſt ebenſo vollſtändig gefangen genommen zu ſein
wie ſein rettungslos verliebter Sohn und Erbe.

13. Kapitel.
Wie die Dinge lagen, erſchien es Hoiningen als das

zweckmäßigſte, zunächſt ohne jeden weiteren Aufenthalt nach
Königsruh zurückzukehren, und er begab ſich in das Hotel-
bureau, um das Zimmer zu bezahlen, das er zum Um-
kleiden benutzt hatte. Dort aber erwartete ihn eine neue
Ueberraſchung inſofern, als er ſich von der dort tätigen
Buchhalterin angeredet ſab:

„Sind Sie vielleicht Herr Weſtenholtz, der Chauffeur
eines Automobils mit der Bezeichnung „X I, 400'“

„Jawohl, mein Fräulein,“ erwiderte er, und er hatte
dabei die ſehr begreifliche Empfindung, als müſſe ſein
Name nachgerade mit Rieſenlettern an allen Häuſerfronten
zu leſen ſein. „Darf ich vielleicht fragen, was Sie daran
intereſſiert

„Es iſt ſoeben am Telephon nach Jhnen gefragt wor-
den. Fräulein Sylvia Pendleton im Hotel Bellevue zu
Königsruh läßt Sie erſuchen, ſie anzurufen.“

Es bedarf nicht erſt der Verſicherung, daß Hoiningen es
ſehr eilig hatte, dieſer Aufforderung nachzukommen. Die
Verbindung war ſehr raſch hergeſtellt, und Sylvia mußte
ſich wohl in ihrer Erwartung ſehr nahe bei der Telephon-
Kabine aufgehalten haben, denn ſogleich erklang ihre ſüße

Stimme:
„Sind Sie es, Herr Weſtenholtz
„Aufzuwarten, Miß Pendleton

„Jch freue mich, daß es mir gelungen iſt, Sie noch zu
erreichen. Ich vermutete nämlich, daß Sie ſehr ſchnell
fahren und ſich nicht lange in Karlsruhe aufhalten würden.

Er lachte.
„O Evastöchterchen ging es ihm durch den Sinn.

Den ganzen Tag hatte ſie ihm freigegeben, und doch
hielt ſie es für vollkommen ſelbſtverſtändlich, daß er mit
Windeseile zu ihr zurückkehren würde. Daß ſie naiv ge
nug war, es ihm zu verraten, ſprach für die innere
Wahrhaftigkeit ihrer Natur und machte ihn noch um ein
gut Teil glücklicher, als er es ſchon vor dieſem Augenblick
geweſen war.

Syhlvia aber hatte ein feines Ohr, wie die meiſten
ihres Geſchlechts.

„Warum lachen Sie denn fragte ſie. „Habe ich
etwas ſo Komiſches geſagt

„Komiſches Nein, gewiß nicht, Miß Pendleton!
Mein Lachen war nur ein unwillkürlicher Ausdruck der
Freude über Jhren Scharfſinn. Denn wenn ich nich(
unterwegs einen kleinen Aufenthalt mit meinem Motot
gehabt hätte, befände ich mich in der Tat jetzt bereits auf
dem Rückwege nach Köniasruhb.“

(Fortſetzung folgt.



Zeppelinen, das weiß das deutſche Volk, und es braucht vei Ge
legenheit des Opfertages fürs die Marine nicht noch-
mals darauf hingewieſen zu werden. Schon der Umſtand, da
dieſer Opfertag überhaupt abgehalten wird, daß die erſte, ti
aus dem Binnenlande kommende Anregung überall begeiſterte
Zuſtimmung gefunden hat, beweiſt, wie liebevoll und teilneh-
P man in allen Gauen unſeres Vaterlandes der Marine ge
enkt.

So vielſeitig, wie die Verwendung unſerer Blaujacken iſt,
r zahlreich r die Geſichtspunkte, von denen aus ſie das Jn
ereſſe der Oeffentlichkeit in Anſpruch nehmen. Niemand laſſe

ſeine Gebefreudigkeit beeinträchtigen durch bange Zweifel, ob
denn überhaupt Liebesgaben für unſere Seeleute nötig ſind,
ob dafür geſorgt iſt, daß ſie richtig verteilt werden, und
ob man die zuſammengebrachten Mittel, ſtatt ſie unmittelbar
ür Liebesgaben auszugeben, in Anbetracht der kommenden
weren Zeiten nicht für ſpäter aufſparen ſollte, Der
unſch, zu erfahren, wofür man ſein Geld hingibt, iſt erklärlich

und berechtigt, es ſei daher zuſammenfaſſend betont, daß die auf
kommenden Mittel verwendet werden ſollen zur Be
en von Liebesgaben für die Front, an Bord
und Land ſowie für die Lazarette, ferner für die Unter-
ſtützung von Gefangenen und von Kriegerfrau-
en der Marine, endlich für die Hinterbliebenen ſo-
wie die W der Kriegsmarine. Man ſieht, es wird
nicht nur für den Augenblick Rechnung getragen, ſondern auch
vorſorgend der Zukunft gedacht. Daß die Verwendung und Ver-
teilung auch wirklich zweckentſprechend und ſachgemäß erfolgen
wird, dafür bürgt die Perſönlichkeit des Großadmirals
von Koeſter. Er iſt an die Spitze der Zentralſtelle für Lie-
besgaben an die Kaiſerliche Marine berufen worden, und wer
kennt beſſer als er die Wünſche und Bedürfniſſe unſerer Flotte?
Wenn daher alle Eaben zunächſt an die Zentralſtelle abgeführt
werden, ſo liegt darin neben der Vereinheitlichung des Geſchäfts
verfahrens die Gewähr, daß kein Opfer vergeblich gebracht wird.
Komme daher zum Opfertage ein jeder mit warmem Herzen und
vollen Händen!

Opfertag für die Deutſche Flotte
(Sonntag, den 1. Oktober 1916.)

Die Seeſchlacht am Skagerrak iſt noch in Erinne-
rung. Die Opferfreudigkeit ſoll am Sonntag unſeren tapfe-
ren Blaujacken zugute kommen! Jeder Deutſche aus allen
Gauen, ob arm, vb reich, ſoll ſich am Opfertage mit einer
Spende beteiligen, denn große Summen find erſkorderlich,
die der Zentralſtelle für Angelegenheiten freiwilliger Gaben
an die Kaiſerliche Marine in Kiel zufließen. Darum gebt,
gebt reichlich!

Eine Reichsreiſebrotmarke
wird, wie der Bayriſche Staatsanz. halbamtlich meldet, dem
nächſt für das ganze Deutſche Reich eingeführt werden und
ſoll die Landesbrotmarke erſetzen. Es iſt aber eine längere
Uebergangszeit vorgeſehen, während der die Landesbrot-
marken noch ihre Gültigkeit behalten werden. Es beſteht
daher kein Anlaß, die alten Landesbrotmarken raſch aufzu-
brauchen. Durch den Uebergang von der Landesbrotmarke
zur Reichsreiſebrotmarke ſoll niemand zu Schaden kom
men.

Aſtoria-Lichtſpielhans Halle.
Das von morgen Freitag ab zur Vorführung kommen-

de Programm iſt recht vielſeitig. Das Drama Irrfahrten
der Liebe“ mit Nicolai Johannſen in der Hauptrolle wird
jeden Beſucher voll befriedigen. Für den heiteren Teil ſor-
gen Albert Paulig und Senta Söneland in dem reizenden
Luſtſpiel: „Wenn zwei Hochzeit machen!“ Auch werden noch
zwei Komödien vorgeführt. Bilder aus aller Welt vervoll-
ſtändigen das wirklich ſehenswerte Programm. Sonnabend
und Sonntag von 5--5 Uhr finden wieder Jugendvorſtel-
lungen ſtatt.

Die Direktion des Aſtoria-Lichtſpielhauſes Halle, Alte
Promenaqade, bereitet, wie wir ſoeben erfahren, ein intereſſan
tes Gaſtſpiel vor. Es finden Unterhandlungen mit der
„Deutſchen Jagdfilmgeſellſchaft“ Berlin ſtatt, die darauf hin-
zielen, dem hieſigen Publikum die Ergebniſſe der Kinema-
tographiſchen Jagd- Expedition in die afrikani-
ſchen Urwälder im Film mit erläuterndem Vortrag
des bekannten Afrikakenners Herrn Guſtav Hagenbeck aus
Hamburg vorzuführen. Die Aufnahmen wurden nach Rück
kehr der Expedition im Jahre 1914 im Reichskanzler-Palais
zu Berlin dem Kaiſer und der Kaiſerin vorgeführt.

Kleinhandelshöchſtpreiſe für Konſerven.
Laut Bekanntmachung „der Gemüſekonſerven-Kriegsgeſell

ſchaft m. b. H. ſind Kleinhandelshöchſtpreiſe für Spargel
konſerven, Erbſenkonſerven und Konſerven
aus gemiſchtem Gemüſe feſtgeſetzt. Gleichzeitig ſind
Fabrikationspreiſe feſtgeſetzt. Unter der Vorausſetzung, daß die
Fabrikationspreiſe auch Höchſtpreiſe ſind, betragen für die
Normaldoſe von 900 Kubikzentimeter Rauminhalt die Klein-
handelshöchſtpreiſe für Stangenſpargel je nach Größe und
Stärke 2,47—1,26 für Brechſpargel 1,95--1,02 A, für Spar-
gelköpfe 3,51—-1,50 für Kaiſerſchoten 2,15—-2,28 für junge
Erbſen 1,95——0,90 für Suppenerbſen 0,84.4, für Erbſen mit
Karotten 1,50--0,84 für Leipziger Allerlei 2,02--1,02 A.
Die Benennungen der Konſerven und die Beſchaffenheit des Jn-
halts ſind durch die ſeit Jahren geltenden Geſchäftsbedingungen
der Obſt- und Gemüſekonſervenbranche auch im Jnlandsverkehr

Aus Provinz und Reich
Sie nehmens, wo ſie's kriegen!

Corbetha, 28. September. Kurz vor Abgang des Vitzenbur-
ger Zuges Richtung Corbetha-Halle entſtand geſtern abend auf
dem elgen Bahnhofe eine Szene. Jn dem Gedränge an der
Bahn ad hatten nach Weißenfels ſehen olinnen ei-
nem Halliſchen Wandervogel 14 ſeidene Mandolinen-
ſchleifen, mit denen ſie ihren bunten Sonntagsputz zu erhöhen gedachten, abgeriſſen. Durch das energiſche Einſchrei-
ten des Stationsvorſtehers und zweier Ziviliſten, von denen der
eine polniſch ſpricht, war der anfänglich geleugnete Raub bald
wieder zur Stelle. Man gab den den Polinnen bereits abge
nommenen polizeilichen Ausweis leider wieder zurück.

Hoffentlich hat man den edlen Polinnen den Standpunkt
klar gemacht.

Diphterie.
Bruckdorf (Saalkreis), 28. Septbr. Die Diphteritis, welche

vor einigen Monaten hier zum Ausbruch kam, iſt leider immer
noch nicht erloſchen. Neuere Ermittelungen haben ergeben, daß

die Träger von Diphteriebazillen ſein ſollen (2) und es
dürfte angezeigt ſein, gerade dieſem Umſtande die nötige Auf-
merkſamkeit zu ſchenken.

Kriegsfürſorge.

Schafſtädt, 28. Septbr. Der Herr Landrat Freiherr
von Wilmowoski hielt hier einen Vortrag, um einige durch
die ſchwere Zeit gebotene Einrichtungen ins Leben zu rufen,
insbeſonder eine Kriegsküche, eine Haushaltungsſchule, Schre-
bergärten und ein Säuglingsheim. Die ſofortige Einrichtung
einer Kriegsküche wurde für viele Familien in der Zeit bis
Weihnachten als ein Bedürfnis empfunden. Auch Schreber-
gärten ſeien eine vorteilhafte Einrichtung. Die Koſten dieſer
Wohlfahrtseinrichtungen trägt der Vaterländifſche Frauenver-
ein.

Weggang des Bürgermeiſters.
Querfurt, 28. Septbr. Herr Bürgermeiſter Böttcher hier

ahnt geſtern zum Erſten Bürgermeiſter der Stadt Delitzſch ge
wählt.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 1. Oktober

Erntedankfeſt.
Geſammelt wird eine Kollekte für das hieſige Chriſtianen-

Waiſenhaus.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonns Wuttke.
Nachen. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Tanbſtnumme in der

Herberge zur Heimat.
Abends *28 Uhr: Jungfranen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 210 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte u. Abendmahl, Aumeldung. Paſtor

Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhülfe von St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Danneuberger.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-

burg 36.
Mittwoch, abends 8 Uhr:

altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Montag, abös. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim,

Werderſtraße.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſammlung der Frauen

hilfe des Neumarktes im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdieuſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags früh /27 Uhr: Beichte.
28 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Jungfrauen-Verein, Unter

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 28. September.

Merſeburg, 28. Septbr. Als Landſtreicher erhielt der
zArbeiter“ W. zwei Wochen Haft, auch ſoll er der Lan
despolizeibehörde überwieſen werden.

Des Diebſtahls geſtändig iſt der Arbeiter A. M., der in
Leung abgelohnt war, und, um ſich reiſefertig zu machen,
Arbeitskollegen einen vollſtändigen Anzug, einen Hut und
eine Hoſe ſtahl. Er erhielt fünf Tage Gefängnis

Ein Arbeiter, der nie gearbeitet hat. H. R. aus Jeßnitz
mit einer unendlichen Reihe von Vorſtrafen belaſtet, hat in
Ja gebettelt. Er wird zu drei Wochen Haft verur-
eilt.

Weil er zum Begräbnis ſeines Bruders würdig auftre
ten wollte, ſtahl der Geſchirrführer Z. aus Halle von einer
Arbeitsſtelle der Ammoniakwerke einen Anzug. Urteil:
fünf Tage Gefängnis.

Grundloſe Mißhandlung. Weil er ihn beim Ueberholen
nicht raſch genng vorfahren ließ, ſchlug der Geſchirrführer
Gr. von hier einen anderen Geſchirrführer mit einem Spa
zierſtock, den er ſonderbarer Weiſe mit ſich führte. Das Ge
richt erkannte auf 30 Mark Gelöſtrafe.

Gute Anlagen zur Verbrecherlaufbahn weiſt der 17jäh-
rige Schuhmacherlehrling Br. auf. Er hat nicht nur ſeinem
Meiſter Lederabfälle und ein paar Tauben geſtohlen, ſon-
dern auch ihm zur Reparatur übergebene Stiefel auf eigene
Rechnung für einige Groſchen verkauft und Be
kannte feines Meiſters im vorgeſchützten Auftrag desſelben
angeborgt und das Geld durchgebracht. Er erhielt 16 Tage
Gefängnis.

Unbefngte Benutzung des Fahrrads. Der Werkmeiſter
H. eines benachbarten Werkes hat ſein Fahrrad auf eine von
ſeinem Vorgeſetzten ausgeſtellte Erlaubniskarte hin benutzt.
Angeblich hat das Bezirkskommando der Werkleitung au-
heimgeſtellt, ſo zu verfahren, weil es die geſtellten Anträge
nicht raſch genug erledigen konnte. Die Strafverfügung über
3 Mark, gegen die H. Einſpruch erhoben, wurde beſtätigt.

Turnen, Spiel und Spork.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Der
uſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung ir

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaltton.)

Fußballſpiel. Am kommenden Sonntag haben unſere
beiden hieſigen in der erſten Klaſſe ſpielenden Maun-
ſchaften Preußen und V. f. B. ihre ſtärkſten Gegner im Ver-
bandsſpiel zu bekämpfen. Preußen I ſpielt gegen Halle
96 I in Halle. Halle 96 konnte am vorigen Sonntag gegen
Wacker I einen Sieg von 6:3 erzielen. Das zeugt von gu-
tem Können. Auf jeden Fall wird die Preußen- Mannſchaft
einen ſchweren Stand haben. Die V. f. B. Elf bekämpft
Wacker I-Halle hier auf dem eigenen Sportplatz im Au-
garten und ſtellt die Einnahme in hochherziger Weiſe dem
Marine-Opfertag zur Verfügung. Hohenzollern lI-
Merſeburg ſpielt gegen Ammendorf J auf dem Ammendor-
fer Sportplatz das fällige Verbandsſpiel. Hohenzollern
bringt aller Vorausſicht nach eine gute Mannſchaft, da durch
Aufnahme neuer Spieler die Mannſchaft eine Verſtärkung
erhalten hat. Eine neu gebildete zweite Mannſchaft wird
an einem der nächſten Sonntage ihr erſtes Spiel liefern.
Germania I- Merſeburg ſpielt in Halle gegen Wacker II
ihr Verbandsſpiel und wird mit ihrer immer eifrigen Mann-
ſchaft ſchon erfolgreich ſein. Preußen II-Merſe-
burg ſpielt gegen Sportfreunde II in Halle; Preußen
III- Merſeburg gegen Ammendorf II. V. f. B. II-
Merſeburg hat gegen Eintracht II in Halle zu
ſpielen.

Nachfolgend die Verbandsſpiele ſämtlicher Vereine im
Saalegau:
Spielplan der fußballverbandsſerte-
Die Spiele finden auf dem Platz des erſtgenannten Vereins ſtatt.

1. Oktober.
Erſte Klaſſe.

4 Uhr 96 l H. Preußen l-M. Schiedsr. Hohenz. H.

4 Uhr Sportfr. H. Boruſſia H. WackerH.4 Uhr Minerva lH. Hohenz. lH. BoruſſiaH.
4 Uhr V. f. B. M. Wacker lH. PreußenM.

Zweite Klaſſe.
41 Uhr Wacker leH. Germania M. Schiedsr. 96-H.
123 Uhr Sportfr. UeH. Preußen ll-M. EintrachtH.
4 Uhr Ammendorf Hohenz. lM. MinervaH.
4 Uhr Eintracht lH. 95 le H. Döl.4 Uhr Teutonia l-H. Boruſſia lH. x Ammendorf

Dritte Klaſſe.
123 Uhr 96 lll-H. Sportfreunde lllH. Schiedsr. Teutonig H.
1.3 Uhr Preußen llM. Ammendorf ll Germ.-M.
123 Uhr Eintracht ll-H. V. f. B. lleM. WackerH.
4 Uhr Germ. ll-M. Boruſſia UeH. Hohenz.- M.
4 Uhr Preußen l-Schk. Wacker llleH. Boruſſia-H.feſtgelegt.

Bekanntmachung.
Da eine genaue Berechnung der

für die laufende Woche zu verab-
folgende Fettmenge mangels der er-
forderten Angaben nicht erfolgen
kann, werden die Polizeibezirks-
fettſtellen hiermit ermächtigt, je nach
der dem Bezirke zur Verfügung
ſtehenden Buttermenge für den
Kopf auf die Woche vom 24. bis
30. September gültigen Fettmarken
am 30. September 1916 bis zu 50
Gramin verabfolgen zu laſſen.

Unter Bezugnahme auf meine
Verfügung vom 25. ds. Mts. J.
Nr. 4604 K. W. werden die Po-

izeibezirksfettſtellen erſucht, den
eberſchuß bis ſpäteſtens den 2. Ok-
tober 1916 an die Kreiseinkaufs-
Genoſſenſchaft m. b. H. Merſeburg
abzuliefern

Merſeburg, den 27. Septbr. 1916.
Der Vorſitzende des Kreis- Ausſchuſſes

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntznachung.

Walnüſſe und Haſelnüſſe, die aus
dem Auslande eingeführt werden,
nd nach der Verordnung über
infuhr von Walnüſſen und Haſel-

e

nüſſen Reichs-Geſetz-Blatt Seite 999)
an den Kriegsausſchuß für pflanz-
liche und tieriſche Oele und Fette,
G. m b. H. in Berlin zu liefern.
Als Ausland gilt auch das beſetzte
Gebiet

Merfeburg, öden 25. Septbr. 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

7716 I
Auſgebot.

Der Bernfsvormund Hermann
Ergenzinger in Elberfeld, als Pfleger
des Schreiners Karl Mitternacht
in Elberfeld, Aue 52, hat das Auf-
gebot des auf den Namen des Karl
Mitternacht in Elberfeld lautenden
Sparkaſſenbuchs Nr. 2307 der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe zu Merſeburg über
den Betrag von 1121,05 Mark be-
antragt. Der Jnhaber des Spar-
kaſſenbuchs wird aufgefordert, ſpäte-
ſtens in dem auf

den 9. Jannar 1917,
mittags 12 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer Nr. 19 anberaumten Auf-
gebotstermine ſeine Rechte auzu-

a 2

melden und das Sparkaſſenbuch vor-
zulegen, widrigenfalls deſſen Kraft-
loserklärung erfolgen wird.

Merſeburg, den 15. Septbr. 1916.
Königliches Amtsgericht, Abtl. 1.

Kriegsandacht.

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 28. September

bis 6. Oktober ds. Js. iſt die Höhe
des auf den Kopf der Bevölkerung
des Fleiſchverſorgungsbezirks Mer-
ſeburg entfallende Fleiſchmenge auf
165 Gramm Fleisch mit Knochenod,

45 ohne Knochen
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 29. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

PreußiſſchSüddeutſche

Lekterie.

Erneuerung der Loſe zur 4. Kl.
muß bis 2. Oktober erfolgen.

Curize.
S

bittet herzlich um
getragene Kleidungsſtücke,

Wäſche und Stiefel.
Annahme jeden Montag und Frei-

tag Vormittag, Karlſtraße 4.
Auf Wunſch werden die Sachen

gern durch die Vereinsfrau abgeholt.

er 7 S 77
Verpachtung.

Die ſtädtiſchen Grundſtücke
1. die am Holzlagerplatz längs d.

Saale belegene Wieſe (Gräfen-
anger) in Größe von 2 ha 62 ar
86 qm,

die am Uferrande des Gott
hardtteiches bei dem Feldſchlöß-
chen belegenen Rohrparzellen;

3. die Rohrparzellen jenſeits des
urbar gemachten Landes, ſowie
die zwiſchen dem ſtädtiſchen und

S

dem früher ſiskaliſchen Teile des
Gotthardtteiches hin laufende
Grasparzelle,

werden und zwar zu 1 zum 1. Ok-
tober ds. Js. und zu 2 und 3 zum
1. Januar 1917 pachtfrei und ſollen
von dieſem Zeitpunkt ab auf 6 Jah--
re öffentlich an den Meiſtbietenden
verpachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Mittwoch, den 4. Oktober vormittags
10 Uhr Rathaus, Zimmer Nr. 17,
Obergeſchoß anberaumt.

Die Pachtbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben, können
auch vorher im Magiſtratsbüro, Rat
haus Zimmer Nr. 18 eingeſehen
werden.
Werfſeburg, den 26. Septbr. 1916.

Der Magiſtrat.

Wo

Bekanntmachung.
Perſonen hieſiger Stadt, die den

Gewerbebetrieb im Umherziehen für
das Jahr 1917 fortzuſetzen oder zu
beginnen beabſichtigen, werden auf-
gefordert die Anträge auf Erteilung
eines Wandergewerbeſcheines im Ge
werbebüro, Rathaus, Zimmer 15
ſpäteſtens bis 10. Oktober er. zu
ſtellen.

Erforderlich zur Anmeldung iſt
die Beibringung einerunaufgezogenen
Photographie in Viſitenkarten-For-
mat (Kopfgröße von mindeſtens
1,5 em) und Vorlegung des Wander-
gewerbeſcheines für 1916.

Merſeburg, den 26. Sept. 1916.
Die Polizei- Verwaltung.

Am Dienstag, den Z. Oktober,
7 Uhr, beginnt wieder der

Schneider Kurſus
Karlſtraße 4. Frauen und Mädchen
können an r unentgeltlichen
Unterricht teilnehmen.ar e bei Frau Oberregiernugs-
rat Alter, Weiße Mauer 16, nach
mittags von 3--4 Uhr und bei der
Vereinsfrau, Frau Trommler,
Karlſtraße 4.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 230.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 230 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







